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die Flucht der Bauern vertreter. 


Sonmag, den 13. Juli 1930 


Zentralorgan der Deutſchen Sosialiftiichen Arbeitspartei Polens. | 


Schriftleitung und Geſchäſtsſtelle: . Die ſiebengeſpaltene Millime · 8. Jahrg. 


Nr. 189. Die Lodzer Volkszeitung“ erſcheint täglich morgens, 
eile 15 Gro 


Br onntag mit 
Fon onnementspreis: monatlich mit Zuſtellung ins Haus und 

it bie at Zl. 5.—, wöchentlich Zl. 1.25; Ausland: monatlich 
Zl. ich Zl. 96.—. Einzelnummer 20 Groſchen, Sonntags 


an Tagen nach einem Feiertag oder 


ven? jähr 
Groſchen. 


gerſetung im Billudſtlager | 


Einheitsfront der Zentrolinlen. 


ö Br 8 85 bis Mai 19262 
f Auf dem Dovie ſaß ein ſchmollender Greis, ein Krieg⸗ 
omerit, ein Mann der rg enen umgeben von En 
Inbetern jeines Ruhmes, von machtlüſternen Jüngern und 
ſpähte ſcharf nach der Weichſelbrücke, nach dem Ziele ſeiner 
Sehnsucht. Auf der andern Seite der Brücke herrichten 
Witos und, der treuloſe Freund des ruhmreichen Emeriten, 
Wojeiechowſti. Im Lande herrſchte Not, Unzufriedenheit 
und Verwirrung. Es war die geit des Kampfes zwiſchen 
den Parteien des Volkes und den Parteien der Beſihenden. 
Es war eine Zeit der Bedrohung durch einen waſchechten 
Faſchismus, getragen von einer reaktionären Großgrund⸗ 
beſitzereliqus mit Radauſtudententum, korrupten Beamten 
und chauviniſtiſchen Geſellſchaftsſplittern als Stoßtrupps. 
Die Gefahr einer ſtupiden Reaktion ſtand vor den Augen 


der Geſellſchaft und der Einſichtigen bemächtigte ſich eine 


ſchwere bange Sorge um das Schickſal des neuerſtandenen 


Staates, der nur als fortſchrittlicher, demokratiſcher Staat 


in feſter Gemeinſchaft mit den Demokratien Europas ge⸗ 
ſichert werdem konnte. 150 
„Das war der einzig günſtige Augenblick für ein Ein⸗ 
eiſen des puhmreichen Emeriten. inem Marſch nach 
ſchau folgten die Wünſche der Mehrheit des Volkes und 


den Wünſchen folgte auch die Tat. Die Eiſenbahner ent⸗ 


ſchieden den Kampf zwiſchen Witos und Pilſudki durch Ab⸗ 


ſcchneidung der Witostruppen, die auf dem Wege nach War⸗ 


ſchau waren. Der alte Emerit hatte für ſich die Vergan⸗ 
genheit, die ihm die Sympathie des Volkes eintrug. Das 


Volk glaubze allen Ernſtes, daß nun eine Rogierung des 


Volles das Land leiten wird, daß mum der Wille des Vol⸗ 
les, feine Ideen maßgebend ſein werden. 0 

Die deutſchen Sozialiſten Polens, weniger befangen 
von Empfindungen und mehr auf die realen Ergebniſſe 
dieſes Kampfes bedacht, nahmen dieſen Ereigniſſen gegen⸗ 
über vom Anfang an eine ſkeptiſche Stellung ein. Am 
dritten Tage des Maiputſches fand eine große Verſamm⸗ 
lung der D. S. A. P. im engliſchen Saale in Lodz ſtatt, in 
der die Redner der Partei wie folgt zu den Ereigniſſen 


Stellung nahmen: „Ein Auſſtand an ſich iſt keim Sieg, wenn 


ihm nicht die Verwirklichung der Ideen des Aufſtandes 
Wenn das vergoſſene Blut gerechtfertigt ſein ſoll, 


ſo verlangen wir die Errichtung einer Arbeiter⸗ und 


W eee N 

„Die deutſchen Sozialiſten können heute ihre damalige 
Stellungnahme nur nochmals beſtätigen. Der ideelle In⸗ 
halt des Maſaufſtandes wurde nicht erfüllt. Der Auſſtand 


führte nicht gm Volksvegime, ſondern zu einer rein per- |. 


rn Diktatur Pilſudſkis. 
„„Jedes ime beſitzt einen geſellſchaftlichen Inhalt. 
Selbſt die Se ah ſch auf esta Kreiſe der Ge⸗ 
ſellſchaft ſtüzen, deren Intereſſen fie vertritt und deren 
Wünſche durch das Regime Erfüllung finden. Das Pilſud⸗ 
ſkiregime wollte zwar ein ſolches für alle fein, bildete ſich 
ein, alle Kreiſe des Volkes erfaſſen und ſich ergeben machen 
zu können. Die Tatſachen allein haben bewieſen, daß ein 
ſolches Regime unmöglich iſt. Nachdem die Arbeiterſchaft 
und die Kleinbauern dem Diktator als erſte den Rücken 
lehrten, blieb der ſozialiſtiſche Renegat der erwünſchte um⸗ 
delte Beſchützer des Großgrundbeſitzes, des Kapitals. 


Mir find heute Zeugen der Zersetzung der Pilſudkipartei, 


zes Regierungsblocks, der alle Schichten des Volkes um⸗ 
faſſen ſollte, mit dem einzigen Zwecke, eine Staatsidee aus⸗ 
zubilden, deren ganzer Inhalt im Namen Pilſudſki erſchöpft 
wird. Dieſer Block zerfällt nun, da der geſellſchaftliche 
Halt des Regimes und ſeiner Partei ſich als ein Phantom 
erwieſen hat. Wir erlebten die Abſchwenkung des frühe⸗ 


ren Miniſters und Pilſudſkiopfers Czechowicz, der eine neue 


Mittelpartei bildet, wir erlebten die Streichung von 12 
Mandaten, die durch Mitglieder der Opposition in Erſatz⸗ 


wahlen genommen wurden; nun erleben wir den Austritt 


von drei Bauerndeputierten aus dem Regierungsblock. Aus 
der Splitterung und Schwächung der Opposition iſt eine 
Zerſetzung des Pilſudſkilagers geworden. Dem offenſicht⸗ 


lichen geſellſchatflichen Bankerott des Regimes folgt die Zer⸗ 


ſetzung der Partei. Die Zerſetzung beſchränkt ſich nicht auf 
Auch die Vertreter der 
Beſitzenden, die ſogenannten Wirtſchaftskreiſe, ſuchen nach 


andern Megen. da die Regierung der Bajonette wirtſchaft⸗ 


9 


Lodz, Petrilauer 109 


Telephon 130.90. Pofticedtonto 63.508 


Oe ſtunden non 7 U „bie 7 Uhr abends. 
eprechſtunden bes Seien ie . 


Opfata pocztowa. uiszczona ryczallem 


Einzelnumner 30 Groihen 


chen, im Text die dreigeſpaltene 


Millimeterzeile 60 Groſchen. Stellengeſuche 50 Prozent, Stellenangebote 
25 Prozent Rabatt. Vereinsnotizen und Ankündigungen im Text für 
die Druckzeile 1.— 


tu; falls 1 Anzeige aufgegeben — 


gratis. Für das Ausland 100 Prozent Zuſchlag. 


SGemeinſame bolſtiſche Attion. — Nechtsſchutz gegen behördliche Uebergriffe und 
Schilanen. — Eine Abſage an die Enderia, 


Die dem Centrolew angehörenden Parteien hielten am 
10. Juli eine gemeinſame Sitzung ab, in der eine Reihe 


von Maßnahmen betreſſs Ausführung der auf dem Kra⸗ 


kauer Kongreß geſaßten Beſchlüſſe beſchloſſen wurden. Auch 
ſoll eine Aktion eingeleitet werden, um die breiten Schich⸗ 
ten der Bevölkerung über die Notwendigkeit einer ge⸗ 
meinſamen politiſchen Aktion zu unterrich⸗ 
ten. Des weiteren wurde die Frage bezüglich der Forde⸗ 
rung auf Einberufung einer außerordentlichen Sejmſeſſion 
in politiſchem Sinne erledigt. Der Termin der Einrei⸗ 
chung des diesbezüglichen Antrages wird zur gegebenen 
Zeit bekanntgegeben werden. Des weiteren haben die 
Centrolew⸗Parteien beſchloſſen, im ganzen Lande ein Netz 
von Rechtsſchutzſtellen zu eröffnen, um die Be⸗ 
völkerung von jeder Art adminiſtrativer Uebergriſſe und 


Der Kampf gegen 


politiſcher Repreſſalien zu ſchützen. Die Bildung dieſer 
Rechtsſchutzſtellen iſt in erſter Linie eine Reaktion auf die 
von den Behörden gegen Arbeiter⸗ und Bauerndelegierten 
des Krakauer Kongreſſes angewandten Methoden. 


Durch den Beſchluß, den Antrag auf Einberufung det 
außerordentlichen Sejmſeſſion nicht ſoſort, ſondern „zur 
gegebenen Zeit“ einzubringen, 
von der Endecja ab, die bekanntlich einen Antrag auf ſoſor⸗ 
tige Einberufung vorbereitet und ſich belanntlich bereit er⸗ 
klärt hat, ihre Stimmen für einen eventuellen ſofortigen 
Antrag des Centrolem zur Verfügung zu ſtellen. Der von 
den Centrolew⸗Parteien eingenommene Standpunkt in 
dieſer Frage iſt alſo eine deutliche Abſage an die Endecſa. 
die davon ſelbſtverſtändlich nicht gerade erbaut iſt. 


ie Preſſe. 


—— — 


der Lemberger Gtaroſt hat den ſozialiſtiſchen „Dziennit Ludowy“ wegen Nicht⸗ 
eeeeeeentrichtung von 123 Zloth ſiſtſerr. 


Der Schriftleiter des r „Dziennik Ludowy“ 
erhielt vorgeſbern ſpät abends ein Schreiben der Lemberger 
Stadtſtaroſtei, das unter Berufung auf das Hage vom 
Jahre 1894 die Siſtierung des „Dziennik Ludowy“ bis zum 
Zeitpunkt der „Entrichtung“ der Gerichtskoſten eines Straf⸗ 
eig im Betrage von 123. Zloty 60 Groſchen an⸗ 
ordnet. i „ f N 
Der Herr Stadtſtaroſt — ſo ſchreibt der „Robotnik“ 
zu dieſer Meldung — hat durch dieſe Anordnung einen 


Rekord auf dem Gebiste behördlicher Schikanen gegen. 


über der e Preſſe aufgeſtellt . 
Der Verl 


ag des „Dziennik Ludowy“ in Lemberg habe 
übrigens erſt aus dem Schreiben der Stadtſtaroſtei erfah⸗ 
ren, daß er an Gerichtskoſten 123,60 Zloty ſchuldig iſt, ein 
Betrag, der ſofort nach erfolgter Nachprüfung entrichtet 
werden wird. Aber wie ſieht eine Amtsbehörde aus, wenn 
ſie aus einem ſolchen Grunde die „Siſtierung“ eines Blattes 
verhängt? N 


lich verſagt hat. Das Regime wind num bald entblößt von 
jeder geſellſchaftlichen Schminke vor aller Augen als ein 
ſolches der Männer des Maiaufſtandes, des Säbels und des 
Polizeibüttels Daftehen. . ... Imk. 

* 


Regierungsblock hat ſelbſt⸗ 
verſtändlich in politiſchem Kreiſen größtes Aufſehen hervor⸗ 


gerufen. Die Sanacja ſucht zwar mit aller Kraft zu dem 


böſen Spiel eine gute Miene zu machen und der Vorſitzende 
des Regieru ocks hat ſogar einen offenen Brief be⸗ 
kanntgegeben, worin erklärt wird, daß die Abgeordneten 
aus dem Regierungsblock ausgeſchloſſen ſeien, doch ändert 
das alles nichts an der Tatſache: Die drei Abgeordneten 
haben aus eigener Initiative dem Pilſudſki⸗Lager den 
Rücken gebehrt und in ihver öffentlichen Erklärung ſchwere 
919080 gegen die diktatoriſchen Dendenzen der ja 
E * 

Der BB.⸗Abgeordnete L. e ſucht nun 
dem Abg. Cieplak durch einen in der E ig ing 
öffentlichten offenen Brief eins auszuwiſchen, i er 
u. a. ſchreibt: 

„Falls Sie den Entſchluß gefaßt haben, ſich politiſch 
von uns zu trennen, ſo frage ich Sie als en, Re⸗ 
ſerveoffizier und Lehrer: wie werden Sie dieſen Schritt 
mit Ihrem Gewiſſen vereinbaren können im Hinblick 
auf Abſatz 4 der Deklaration, die wir ſeinerzeit alle unter⸗ 
schrieben haben und die wie folgt lautet: Die Solidari⸗ 
tät werde ich mit den Abgeordneten derſelben Liſte in 
den künftigen geſetzgebenden Körperschaften nicht brechen, 
ohne vorher das Gutachten der Regierung des Mar⸗ 
ſchalls Pilſudfki eingeholt zu haben.“ 

Hieran knüpft der „Robotnik“ folgende Bemerkung: 

„Das iſt ſehr ſchön. Daraus würde en, da 
Abg. Burda, als er aus der BB. austrat und zur BBS. 
überging, die Meinung der Regierung vor der Entſchluß⸗ 


x 


Der Austritt der drei Bauernabgeordueten Cieplak, 
Kryſa und Targowſki aus dem 


faſſung „abhorchte“. Es it gut, auch ſolche Einzelheiten 


zu erfahren. Es find aber noch intereſſantere Dinge. 
Der Herr Abg. Leopold Tomaszliewicz wird ſicher 


wiſſen, daß die Abgeordneten der heutigen BBS. „ſeiner⸗ 


zeit“ umter Ehrenwort eine Deklaration unterſchrieben, wo⸗ 
nach ſie die von der PPS. erhaltenen Abgeordnetenman⸗ 
date der PPS. wieder zur Verfügung ſtellen werden, wenn 
ie aus der PPS. austreten. Dieſe Abgeordneten, in einer 

hl von 10 Perſonen, ſind aus der PPS. äusgetreten, 
haben aber ihre Mandate nicht niedergelegt. Warum iſt 
Herr Leopold Tomaszkiewicz damals mit keinem oſſenen 
Briefe hervorgetreten, warum hat Herr Tomaszkiewicz nicht 
damals Herrn Jaworowfki, den „Reſerveoffizier“, Herrn 
Smulikotwſki, den „Lehrer“, Herrn Downarowicz, den 
„Menſchen“, gefragt, wie fie mit ihrem Gewiſſen und der 
damaligen Deklaration fertig geworden ſind? Hätte Herr 
Tomaszkiewirz im 1 ER 1 5 „offenen 
Brief am Frau Prauß geſchrieben, hätte er heute volle 
Recht, auch an Herrn Cieplak zu ſchreiben, deſſen Verpflich- 
tungen übrigens, wie aus dem Briefe des Herrn Tomasz: 
kiewicz hervorging, ziemlich gering waren. Woher weiß 
See last iewicz, da Sor e Wee Regierung 
„Pilſudſkiregderung“ nicht abhorchte elcher Regierung 
ahnt Des Herrn Switalſki, des Herrn Bartel, des 
Herrn Slawek? Die „Meinungen“ waren ſicher ganz ber; 
ſchieden. 

Die Sanacjapreſſo wirft Herrn Cieplak Leichtfertigkeit 
vor, mit der er von Partei zu Partei überging. Wir kön⸗ 
nen ſolche „Leichtfertigkeit“ durchaus nicht gutheißen, ſofern 
fie nicht ehrlich gemeint iſt bezüglich der Idee. Aber — 
du lieber Gott — Herr Cieplak iſt ausgerechnet gerade ſo 
vielmal aus einer Partei zur anderen übergegangen wie 
Herr Karol Polakiewicz, der in Vertretung amtierende Vor⸗ 
ſitzende des BB. 


Welchen Wert hat demnach ſol ch ein Vorwurf aud 
dem Munde eines „Samtererd? 


rückt der Gentrolem klar 
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Das polniſch⸗deulſche Noggenablommen 
unterzeichnet. 


Warſchau, 12. Juli. Das neue deutſch⸗polniſche 
Hoggenabkommen wurde heute im Namen der deutſchen 
Reichsregierung vom deutſchen Geſandten in Warſchau 
Ulrich Rauſcher und naments der polniſchen Regierung 
von Unterſtaatsſekretär des Außenminiſteriums Dr. Alfred 
Wyſocki unterzeichnet. 


Der Kongreß der Legionäre. 


Während die vorjährige Tagung der Legionäre in 
Nowy Soncz recht eindrucksvoll verlief, ſoll die diesjährige 
Tagung, die am 10. Auguſt in Radom ſtattfinden wird, 
recht feierlich geſtaltet werden. Vor allem ſoll an dieſem 
Kongreß Marſchall Joſef Pilſudſkbi teilnehmen und im 
Verlaufe der Verhandlungen eine umfangreiche Programm⸗ 
rede halten. Außerdem wird auch Premierminiſter Slawek 
eine Rede halten, von der ſich die Sanacjakreiſe viel ver⸗ 
prechen. g 


Berlin Sitz des J. G. B. 


Stockholm, 10. Juli. In der heutigen Sitzung des 
Kongreſſes der Amſterdamer Internationale wurde die 
Frage der Verlegung der Zentrale der Internationale be⸗ 
ſprochen. Die engliſche und die ſchwediſche Abordnung hatte 
dagegen die Beibehaltung der Zentrale in Amſterdam bean⸗ 
tragt. In dem 5. Ausſchuß des Kongreſſes, in dem dieſe 
Frage einer vorbereitenden Beſprechung unterzogen murde, 
hatten Dänemark, England, Schweden, Oeſterreich, die 
Schweiz, Ungarn und Deutſchland für eine Verlegung nach 
Berlin geſtimmt, während Belgien, Frankreich, Holland, 
Spanien, Luxemburg und die Tſchechoſlowakei für die Bei⸗ 
behaltung der Zentrale in Amſterdam geſtimmt hatten. Die 


Vertreter Polens und Rumäniens waren bei der Abſtim⸗ 


mung nicht zugegen. Nach mehr als breiſtündiger Debatte 
beſchloß der Kongreß mit 55 gegen 30 Stimmen, die für 
Amſterdam abgegeben wurden, daß der Sitz der Zentrale 
der Internationale künſtighin Berlin fein fol, 


Ein neuer Ariensichreden. 
Flugzeugausſtattung mit Geſchützen. 


Unter der Ueberſchrift „Ein neuer Kriegsſchrecken“ be⸗ 
merkt der Korreſpondent des Londoner „Star“ für Flug⸗ 
weſen: Großbritannien prüft, wie andere Länder, gegen⸗ 
wärtig die Frage, ob es möglich iſt, Flugzeuge mitGGeſchützen 
auszuſtatten, die Granaten abfeuern. Bisher hatten die 
Kriegsflugzeuge bekanntlich nur Maſchinengewehre an Bord. 
Die Verſuche werden mit mehrmotorigen Vickars⸗Napier⸗ 


„Bombenflugzeugen unternommen. Anſcheinend will wieder 


eine Gruppe der Rüſtungsinduſtrie neue Geſchäfte machen. 
Die ſchwarze Lite der Faſchiſten. 


(J. J.) Die in Lugano an der ſchweizeriſch⸗italieni⸗ 
ſchen Grenze erſcheinende ſozialiſtiſche „Libera Stampa“ iſt 
in den Beſitz der von den faſchiſtiſchen Behörden aufgeſtell⸗ 
ten ſchwarzen Liſte geraten, die den italieniſchen Grenz⸗ 
organen zur Wegleitung dient. Die Liſte umfaßt etwa 
16 000 Namen, Italiener und Angehörige anderer Natio⸗ 
nen, Sozialdemokraten, Kommuniſten, aber auch bürger⸗ 
liche Demokraten ulm. Das Blatt hat mit der Veröffent⸗ 
ichung der Lite bereits bagonnen. 


die Kriſe in Finnland und die Demokratie 
in Skandinavien. | 
(J. J.) Im Göteborger ſozialdemokratiſchen „Ny 
Tid“ ſchreibt der Vorſitzende der ſozialdemokratiſchen Par⸗ 
tei Schwedens, Per Albin Hanſon, über die finniſche Kriſe. 
In dieſem Aufſatz heißt es unter anderem: 
„Eine Gewaltherrſchaft in Finnland kann keine mil⸗ 


Lodzer Votazeltung — Sonnkag, den 18. Juli 1930. 


dernden Umſtände für ſich anführen. Daß der Boſchewis⸗ 
mus cine unmittelbare Gefahr darſtellen ſollte, nachdem er 
während des letzten Jahres ununterbrochen zurückgegangen 
iſt, lann ken Menſch mit geſundem Verſtand glauben. Die 
Vermutungen, daß die Bolſchewikigefahr als Deckmantel für 
andere Zwecke dienen foll, ſcheinen wohl begründet zu fein. 
Der außenſtehende Beobachter kann ſich des Eindrucks nicht 
erwehren, daß es die demokratiſche Ordnung iſt, der man 
zu Leibe geht. Irgend welche Sympathie in den demokra⸗ 
tiſchen Kreiſen, die in den weſtlichen Nachbarländern Finn⸗ 
lands herrſchend ſind, können die Lappoleute nicht erwar⸗ 
ten. Es begegnen ihnen an Stelle deſſen Proteſte, die 
wahrhaftig nicht einem faſchiſtiſchen Sieg gegenüber ſchwei⸗ 
gen werden. Die Träger der Volksfreiheit im Norden 
können nichts gemeinſam haben mit den Henkern der Volls⸗ 
freiheit in Finnlad. Lappo und Norden gehen nicht zu⸗ 
ſammen.“ 


Kommuniſtenhatz in Finnland. 


Helſingfors, 12. Juli. Die Polizei hat am 
Sonnabend den kommuniſtiſchen Abgeordneten Wäiſſenen 
feſtgenommen, als er in das Reichstagsgebäude kam um 
jeine Diäten zu holen. Belkannklich werden alle kommu⸗ 
niſtiſchen Abgeordneten ſteckbrieflich verfolgt, ſo daß es ver⸗ 
wunderte, daß er ſich ganz widerſtandslos in die Gewalt der 
Polizei begeben hat. Wäiſſenen iſt 60 Jahre alt und gehört 
zu dem Flügel der Kommuniſten, der ſich den Sozialdemo⸗ 
kraten näherte. Er iſt der erſte kommuniſtiſche Reichstags⸗ 
abgeordnete, der gemäß der Verordnung des Innenminiſters, 
wonach alle Kommuniſten feſtgenommen werden ſollen, in 
Haft genommen worden iſt. Alle anderen find verſchwun⸗ 
den. In Kotla find fünf Kommunisten und in Kymel drei 
Kommuniſten feſtgenommen worden. 


Deutſch⸗amerilaniſcher Auslieferungs⸗ 
vertrag. 


Berlin, 12. Juli. Im Auswärtigen Amt iſt am 
heutigen Sonnabend der Auslieferungsvertrag zwiſchen 
Deutſchland und den Vereinigten Staaten von Amerika 
unterzeichnet worden. Für die Vereinigten Staaten unter⸗ 
zeichnete Botſchafter Sackett, für Deutſchland der Staats⸗ 
ſekretär des Auswärtigen Amtes Dr. von Bülow und Mi⸗ 
niſterialrat im Reichsjuſtizminiſterium Dr. Mettgenberg. 
Dieſer Vertrag iſt der erſte Auslieferungsvertrag, den 
Deutſchland nach Inkrafttreten des deutſchen Auslieferungs⸗ 
geſetzes vom 23. Dezember 1929 mit einem fremden Staat 
abgeſchloſſen hat. 


Proteſt genen die Flucht Tardieus. 


Geſchloſſene Front der Linksparteien. — Tardieu wird 
der Lüge und der Illoyalität bezichtigt. 


Paris, 12. Juli. Die plötzliche Beendigung der 
parlamentariſchen Seſſion durch den um ſeine Exiſtenz ban⸗ 
genden Miniſterpräſidenten Tardieu hat die drei großen 
Linksparteien, die Sozialiſten, die Radikalen und die Repu⸗ 
blikaner, zu einem gemeinſamen ſcharfen Proteſt gegen dieſe 
Verhöhnung des parlamentariſchen Syſtems veranlaßt. Das 
erſte Reſultat des verzweifelten Streils Tardieus war alſo 
die geſamte Linksoppoſition wieder zu genannten Abtvehr 
zuſammenzuſchweißen. Die Linkspreſſe beſcheinigt heute 
dem in die Ferien flüchtenden Miniſterpräſidenten, daß er 
nicht nur ſeine wiederholten feierlichen Zuſagen aufs 
ſchmählichſte mißachte, ſondern auch reichliche drei Viertel 
ſeines mit großem Reklameaufwand in der Regierungs⸗ 
erklärung verkündigten Programms auf der Strecke gelaſſen 
habe. Er habe zwar ſeine Exiſtenz für die Ferien geſichert, 
ſchreibt der ſozialiſtiſche „Populaire“, aber er habe ſich da⸗ 
für mit dem Vorwurf der Lüge und der Illoyalität belaſtet. 
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Ein neuer Ozeanſſug. 


Die franzöſiſchen Flieger Coſtes (links oben) und Bellonte (rechts) beabſichtigen. 
mit dem Flugzeug „Fragezeichen“ einen Ozeanflua Oſt⸗Weſt zu 
5 unternehmen. 


1. Unfilm⸗ 
Theater 


Heute u. folgende Tage der ungewöhnliche 
europäiſche Tongeſangsfilm der „Ufa“ 


„Die Versuchungen Europas“ 


Auserwählte Komödie und gleichzeitig 
erſchütterndes Liebesdrama. 


In der Rolle des Wildfangs, die eine 
große Dame werden will, die ſonnige 


den Klchesergüfe des Widfangs it 160 STN 
Preiſe der plätze während der Sommerſaiſon: 


1, 2 u. 3 gl. 
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Deutſche Kundgebung in Marienburg. 1 


Marienburg, 12. Juli. In Marienburg fand 


eine Kundgebung anläßlich der vor zehn Jahren abgehalte⸗ 


nen Volksabſtimmung in Waſtpreußen und Mafuren ftatt, 


Rumäniens Antwort auf die Briandſche 
Denlſchrift. 


Paris, 12. Juli. Die rumäniſche Antwort, die 
am Freitag vom Außenminiſter Mironesen am Quai 


d'Orſay übergeben worden iſt, bringt eine „enthuſiaſtiſche! 


Zuſtimmung“ zu dem Europa⸗Pakt, bemerkt aber, daß der 


neue Bund die unbedingte Wahrung der Verträge und der 


Grenzen, Uinathängigkein und die Gleichheit der Staaten 
gewährleiſten müſſe. 
Am Freitag hatte Briand eine Unterredung mit dem 


engliſchen Botſchaſter Lord Tyrell, in der es ihm gelungen 5 


ſein ſoll, durchzuſehen, daß die engliſche Regierung nicht, 


wie ſie urſprünglich beabſichtigt hatte, nur mit einer kurzen 
Empfangsbeſtätigung auf das Europa⸗Memorandum ank⸗ 
worte, ſondern zum mindeſten ihre prinzipielle Zuſtimmung 
zu dem Paktgedanken zu äußern. f d 


Die blutigen Unruhen in Bombay. 
74 500 Verletzte. 


London, 12. Juli. Bei den letzten Unruhen in 
Bombay ſind nach weiteren Meldungen 500 Perſonen ver⸗ 
letzt worden. Am Sonnabend wurde zum Proteſt gegen 
das Vorgehen der Polizei ein allgemeiner Trauertag abge⸗ 
Halten. Der Präſident des Bezirksrates des Nationalkon 
greſſes, ſowie der Vizepräſident, die am Freitag verhaftet 
wurden, ſind wegen Verletzung der Polizeiverordnung zu 
vier Monaten Gefängnis verurteilt worden. Sieben Baum⸗ 


wollſpinnereien in Bombay ſollen infolge der wirtſchaft⸗ f m 


lichen Kriſe am 1. Auguſt geſchloſſen werden. 20 000 Per: 
ſonen werden dadurch arbeitslos. ' 


Aegypten fol Nepublik werden? 
Unabhängigkeitspartei gegen König Fuads Ver⸗ 
ſaſſungsbruch. 


ordentlich geſpannt. Von zuverläſſiger Seite verlautet, daß 
der Wafd (Unabhängigkeitspartei) die vom König einge⸗ 
ſetzte Regierung inzwiſchen zum Rücktritt aufgefordert hat 
und für den 21. Juli die Ausrufung der ägyptiſchen Re⸗ 
publik plant. Zahlreiche Offiziere haben ſich bereits für 
den Wafd erklärt. Verhandlungen mit dem Offizierskorps 
ſollen noch im Gange ſein. 


Noch ein König, der zurüt will. 


(J. J.) Die romantiſche Rückkehr Carols nach Rumä⸗ 
nien hat den Appetit des Exkönigs von Bulgarien, Ferhi⸗ 
nand, geweckt. Ferdinand iſt bekanntlich mit ſeiner ganzen 
Familie nach Kriegsende aus Bulgarien ausgewieſen wor⸗ 
den. Ausgenommen war nur der Thronfolger Boris, der 
den Thron heſtieg. ö 

Während die reaktionäre Preſſe in Bulgarien mit Ber 
friedigung von einer möglichen Wiederkehr des Königs 
ſpricht 
199 1 Ferdinand. Er war einer der Haupt verantwortliche, 
für die zwei Kriege, in die er ſein Land geführt hat, und 
damit für die Kataſtrophen, unter denen Bulgarien noch 


vichtete, erinnert an das Syſtem Wilhelm II., den er wo⸗ 
möglich noch übertraf. , 
Die bulgarische Sozialdemokratie führt einen energi⸗ 
ſchen Kampf gegen die Rückkehr Ferdinands. . 
ſtiſche „Norod“ (Das Volk) erklärt, daß eine Wiederkehr 


löſen würde. f 


Zunehmende Induftsieteife in Amerita. 


Neuyork, 12. Juli. Die Beſchäftigung in den 


Neuyorker Arbeitskommiſſars im Juni eine weitere Ab⸗ 
nahme um 2 Prozent. Der Rückgang vom Oktober bis 
Juni beträgt 14 Prozent. Die Abnahme im Juni macht 


fühlbar. 


Kairo, 12. Juli. Die Lage in Aegypten iſt außer⸗ 


Der ſoziali⸗ 


Ferdinands eine Provokation des bulgariſchen Volkes dar⸗ 
ſtellen und eine neue Kampagne für ſeine Ausweiſung aus; 


Fabrilen des Neuyorker Staates zeigt nach Berichten des 2 
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iſt im Lande ſelbſt die Stimmung ausgeſprochen } N 


heute zu leiden hat. Das perſönliche Regime, das er aufe 1 * 
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ſich beſonders in den Automobil⸗, Metall- und Teptilwerken 7 
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Von Stunde zu Stunde wüchſt die Zahl de 


Lobzer Voltszeikung — Sonntag, den 13. Juli 1930. 


Neurode, 12. Juli. Bis zum Sonnabendmorgen 
waren 8 weitere Tote von der zweiten Sole des Kurt⸗ 
Schachtes geborgen, jo daß ſich jetzt noch 49 Tote im 
Schacht befinden. Man will auch Sonnabend verſuchen 
auf die dritte Sole vorzuſtoßen, wo bisher ein Weiterkom⸗ 
men unmöglich war. Wann die Bergungsarbeiten beendet 
ſein werden, it noch nicht abzuichen. Die bisher geborge⸗ 
nen Toten werden am Sonntag beigeſetzt werden. Die 
Zechenverwaltung hat für Sonnabend Feierſchichten ein⸗ 
Horte da die Toten im Zechenhaus in Mölke ihren Ange⸗ 

örigen zum letzten Male zur Verfügung ſtehen. f 


Neurode, 12. Juli. Tauſende Pilger kommen nach 
Hausdorf, um die Opfer der Grubenkataſtrophe zu ſehen. 
Acht Tote ſind vollkommen zugedeckt, da ihre Verletzungen 
jo furchtbar find, daß fie nicht gezeigt werden können. Die 
Toten ſind größtenteils in graue Särge gebettet und mit 
Blumen ülberſchttttet. Die Totenwache wird von einer 


Kolonne Bergleuten, unter Führung von vier Steigern, in 
der Bergmannsuniſorm gehalten. Am Kopfende der Särge 


ſteht ein von brennenden Lichtern umgebener Altar, der 
mit Blumen geſchmückt iſt. Bei dem am Sonntagvormittag 
ſtattfindenden Requiem werden 150 Sänger des Deutſchen 
Sängerbundes und des Arbeiterſängerbundes mitwirken. 
Auf der Wenzeslausgrube werden heute nur die not⸗ 
wendigſten Arbeiten verrichtet. Die Feiernden werden von 
der Grubenverwaltung entſchädigt. 


Waldenburg, 10. Juli 1930. 


Das Waldenburger Bergbaugebiet, das Hungerland 
im Oſten Deutſchlands, iſt wider enn von en 
baren Berglataſtrophe heimgeſucht worden. Wiederum hat 
eine ungeheure Zahl vonBergarbeitern ihr Leben eingebüßt. 
Wiederum trauern hunderte um ihren Ernährer, den Vater 


und Sohn, die Gewerkſchaſten um treue Kämpfer. 


Die Kataſtrophe ereignete ſich am Mittwoch nachmitta 
gegen 4 Uhr auf dem Kurk⸗Schacht in hender be Tate 
Wie ein Lauffeuer ging die Kunde von dem ſchrecklichen Er⸗ 
eignis, dem Kohlenſäureeinbruch, durch die Stadt. Vor den 
Ara der Grube ſammelten ſich Hunderte von Menſchen, 

Ingahörige, Neugierige, die von dem Ausmaß des furcht⸗ 


| baren Unglücks nicht die geringſte Ahnung hatten. Erſt 


nach und nach ſickerte durch, was geſchehen war, daß 191 


Arbeiter, von dem Element überraſcht, ſeit Stunden von 


der Außenwelt abgeſchloſſen ſind. 
e tauchen auf, man kombiniert, bis die immer 

zahlreicher werdenden Nettungstolonnen das Ausmaß 
5 der Kataſtrophe mehr und mehr ahnen laſſen. 
Furchtbare Szenen ſpielen ſich ab, Mütter ſchreien nach 
ihren Söhnen, Frauen nach 5 Männern und Kinder 
nach ihren Vätern. Ein fürchterliches Bild, das kaum zu 
childern iſt. Von Minute zu Minute ſteigert fid die Er⸗ 
regung. Noch weiß niemand genau, waß geſchehen iſt. 


. eu ch erſcheinen Rettungsmannſchaften mit Tragbah⸗ 


Von weitem ſieht man fie, ohno zu wiſſen, ob ihr 
nigswerk Lebende oder Tote zutage gefördert hat. 


Wieder vergehen Minuten der Ungewißheit, wieder kommen 


Nethungemannichaften! Bald erfährt man, daß Wieder⸗ 
elebungsverſuche im Gange find. Das Rätſel der Unge⸗ 
wißheit iſt gelöſt: Die zutage geförderten Menſchen geben 
leine Lebenszeichen mehr von ſich. Die Ungewißheit wird 
zu der Gewißheit, daß Dutzende ihr Leben haben laſſen 
müſſen. Immer wieder erſcheinen Rettungsmannſchaften 
mit ihren Tragbahvren. BR, 

r unglücklichen 

Opfer, 15 IR 


vor 55 auf 


Die Angehörigen der eingefahrenen Bergleute warten am Zecheneingang auf die 
a 8 Nachricht: Gerettet oder ..? f 
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Sie waren unſere Gatten, unſere Väter, unſere Ernährer 
(Zeichnung von F. Oehlſchlägel.) 


vergrößern ſich Kummer und Gram derjenigen vor den 
Toren der Gruben, die trotz ſchlechter Ahmmgen doch noch 
bis zuletzt an ihre Angehörigen glauben. Erſt waren es 10, 
dann 18 Tote, eine halbe Stunde ſpäter wurden bereits 
30 Opfer ihres Berufes gezählt. Je weiter die Rettungs⸗ 
aubeiten fortſchritten, deſto größer wurde die Zahl der 
Todesopfer. Abends gegen 9 Uhr find es bepeits 50, ohne 
daß eim Ende abzuſehen iſt. So ſteigert ſich die Zahl bald 
60, von 60 auf 65, als ob die Natur wieder 
einmal unerſättlich getvefen: iſt. 


Entſetzlich das Bild und der Anblick, 


ſo oft den Maſſen vor den Grubentoren neue Ziffern mit⸗ 
eteift und die Namen der Toten übermittelt werden. 
Feen und Kinder fallen in Ohnmacht, andere verfallen 
in Schveikrämpfe oder geben ihrem Schmerz durch laute 
Rufe Ausdruck. Das Herz mag einem faſt zerreißen! 
Abends 10.15 Uhr. 

Das Rettungswerk geſtaltet ſich langſamer, 67 Tote 
ſind inzwiſchen geborgen. Immer noch zählt die Menſchen⸗ 
menge vor den Grubentoren nach Hunderten, darunter 
Dutzende, die trotz des Ausmaßes der Kataſtrophe auf ein 
Wiederſehen mit ihrem Ernährer, Vater und Sohn, vechnen. 
Sie hoffen und hoffen, bis neue Ziffern, weitere Namen 
von Todesopfern auch ihnen die letzte Hoffnung rauben. 
Während der 68. Tote gemeldet wird, ſind die Rettungs⸗ 
lolonnen unermüdlich weiter bei der Arbeit. 


Die Hoffnung, daß die noch eingeſchloſſenen Kameraden 
llebend geborgen werden können, ſinkt immer mehr. 


Immer wieder werden Tragbahren zutage geſchafft, und ehe 
noch der 72. Tote um Mitternacht gemeldet oder gar ſein 
Name ausgeſprochen iſt, wird der 73. in das Tobenhaus 
geſchafft. & geht es fort. Es wird 11, es wird 12 Uhr — 
immer noch hat der Himmel kein Erbarmen. Wahrſchein⸗ 
lich werden es nicht nur 100, ſondern ſogar 150 Tote. 


Eine Gruppe der Rettungsmannſchaften, die trotz heldenmütiger Aufopferuno 163 f 
ihrer Kameraden nicht mehr lebend zu bergen vermochten. 


In mehr als 100 Familien der Umgebung von Neu⸗ 
rode iſt über Nacht Trauer eingezogen. Mit ihnen trauern 


die Arbeitskollegen der Opfer ihres Berufes, trauert die 


deutſche Arbeiterſchaft, trauert Deutſchland. Unterdeſſen 
gibt eine auf dem Förderturm der Grube auf Halbmaſt ge⸗ 
hißte und von weiter Ferne ſichlbare Fahne Kunde von 
dem ſchrecklichen Ereignis. 


Wie konnte ſich das Unfaßbave, das Unvorſtellbare en 
eignen? Die Kataſtrophe wurde durch eine Schräm⸗Ma⸗ 
ſchine, durch einen elektriſchen Bohrer, verurſacht. Als die 
Bergarbeiler noch mit dem Handbohrer arbeiteten, fühlten 
ſie 05 5 555 et ft des 50 iR der 22 in 
ein Kohlenſäureneſt ſtieß, und konnten in ſchleuniger 
Flucht ihr Leben retten. Die Schräm⸗Maſchine läßt eine 
ſolſche Kontrolle nicht zu; ſtößt ſie nur ein kleines Loch in die 
Wand, Hinter der Kohlenſäure lauert, dann prengt die 
Kohleſäure mit ungeheurer Gewalt das Geſtein der 
Gastod ſpringt pfeilgeſchwind in die Grube. Da gibt es 
keine Flucht, keine Rettung mehr, da ſind die Bergarbeiter 
verloren. Die Gewerkſchaften haben daher immer wieder 
verlangt, daß an beſonders gefährdeten Stellen keine elek⸗ 
triſch betriebenen Schräm, Maſchinen verwendet werden dür⸗ 
jen, aber die Grubenherren haben ſich nicht um dieſe For⸗ 
derungen gekümmert. Zu dieſer allgemeinen Schuld kommt 
die beſondere der Waldenburger Grubenherren: der Kurt⸗ 
Schacht, in dem das Unglück geſchah, iſt wegen ſeiner Koh⸗ 
lenſäureneſtor berüchtigt. In der Abteilung 18 kam es vor 
einigen Tagen zu einem Ausbruch von Kohlenſäure, der das 
Leben der Bergarbeiter gefährdete; die Auſſichtsbehörde 
verbot daher, in dieſer Abteilung mit Schräm⸗Maſchinen zu 
arbeiten. Warum nur in dieſer Abteilung? In der an⸗ 
grenzenden Abteilung 17 wurde weiter mit elektriſch betrie⸗ 
benen Bohrmaſchinen gearbeitet und in der Abteilung 17 
iſt es nun zu der beiſpielloſen Kataſtrophe gekommen. Ein 
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einziger Mann der Abteilung 17 konnte ſich rettenund auch 
in der Abteilung 18 wütete das Gas, lagen die Toten 
haufenweiſe 

Schwarze Fahnen über dem Waldenburger Revier; wo 
ſonſt nur der Hunger herrſcht, triumphiert nun der Tod. 
Kommiſſionen werden entſendet, Erhebungen werden ge⸗ 
pflogen, Unterſuchungen werden eingeleitet — wird ſich der 


Blick der amtshandelnden Herren von dem Antlitz der Toten 


zu dem Antlitz der Lebenden heben? Das Waldenburger 
Revier iſt bitteres Hungerland; in Hundelöchern haufen die 
Bergarbeiter, aus dunklen Kohlengruben kehren ſie täglich 
in dunkle Wohnungsgruben zurück, Feuchtigkeit quillt durch 
zermürbte Mauern, Mörtel fällt den Schlafenden ins Ge⸗ 


ſicht, den Schlafenden, dumpf zuſammengepfercht in jäm⸗ 


merlichen Verſchlägen, die „Zimmer“ zu nennen blutige 
Ironie wäre. In einem Film wurde ſeinerzeit das Elend 
der Waldenburger Arbeiter gezeigt; man hat den Film zu⸗ 
ſammengeſtrichen, man hat ihn verboten, die Welt ſollte 
micht erfahren, daß Arbeiter heute noch fo leben müſſen. 
Die Photographie einer täglichen Annonce in der Walden⸗ 
burger Zeitung: „Garantiert echtes Hundefleiſch zu verkau⸗ 
fen!” mußte aus dem Film entfernt werden, die Welt ſollte 
nicht erfahren, daß garantiert echtes Hundefleiſch für Wal⸗ 
denburger Bergarbeiter ein Luxus iſt. Heringe ſind eine 
ſeltene Delikateſſe, Rindfleiſch tt etwas Unerreichbares für 
Waldenburger Bergarbeiter — aber das ſollte die Welt 
nicht erfahren. Und vor allem ſollte ſie nicht die Lohnliſten 
der Waldenburger Bergarbeiter; Hundelöhne zu zahlen iſt 
nicht verwehrt, nur davon ſpvechen darf man nicht in diefer 
wundervollen Geſellſchaftsordnung. 

Die deutſche Reichsregierung hat ſich mit Beileidstele⸗ 
grammen eingeſtellt — Pietät koſtet nichts. Hätte die 
deutſche Neichsvagterung in Genf die internationale Kon⸗ 
vention über die Arbeitszeit nicht zu Fall gebracht, es wäre 
wahrlich beſſer geweſen. Kränze für die toten Bergarbeiter 
— aber keinen Schutz für die Lebenden. Und für den Für⸗ 
ſten Pleß, dem die Waldenburger Kohlenreviere gehören, 
für dieſen Grubenfürſten zu ſterben, iſt eine Ehre, wie es 
eine Ehre iſt, von ihm ausgebeutet zuw erden. Den einen 
die Kohlenſäure, dem andern den Kohlenprofit — das iſt 
ſchon ſo in dieſer kapitaliſtiſchen Welt! 

Schwarze Fahnen über dem ſchwarzen Revier! 
Schwarze Pauſe der Tränen und des Schreckens! Und 
morgen fahren die Lebenden wieder in die „Mordzeche“ ein, 
wie das Neuroder Kohlenbergwerk von den Bergarbeitern 
genannt wird. Hundertzweiundfünfzig Tote werden be⸗ 
graben. Hundertzweiundfünfzig Arbeitsloſe treten an ihre 
Stelle. Der Tod iſt ihr Begleiter, der Hunger ihr Kame⸗ 
rad, der Fürſt Pleß ihr Herr. Zwanzig Mark in der 
Woche — das iſt der Lohn. Davon müſſen fie leben, dafür 
dürfen ſie ſterben. 


der einzige ueberlebende von Abteilung 17 
Aus der Abtheilung 17 hat ſich ein einziger Bergmann 
ttet; er war ungefähr fünfhundert Maler von dem Orte 
der Ktaſtrophe enfernt und konnte mit knapper Not dem 


Schickſal ſeiner Kollegen entrinnen. Die Erzählung dieſes 
einzigen Ueberlebenden von der Abteilung 17 ſteigern die 


Verzweiflung zur wilden Anklage; er erzählt, daß er ſofort 
den Steiger telephoniſch von der Kataſtrophe benachrichtigt, 
aber man habe ihm nicht geglaubt, man habe ſeine Meldung 
nicht ernſt genommen und anſtatt ſich augenblicklich zu ver⸗ 
gewiſſern, koſtbare Zeit ungenützt verſtreichen laſſen. End⸗ 
lich ſei es ihm gelungen, Glauben zu finden; dann erſt wur⸗ 
den Rettungsaktionen eingeleitet, an denen er ſich beteiligte. 
Dieſe Rettungsaktionen hatten nur zum Teil Erfolg. In 
die Abteilung 17 einzudringen, war nicht mehr möglich, 
nur aus der Abteilung 18 konnten Bergleute geborgen 
werden. 


Trauerkundgebung des Gewerlſchafts⸗ 
kongreſſes. 

Zu Beginn des Sitzung des Internationalen Gewerk⸗ 
ſchaftskongreſſes gedachte Jouhaux als Vorſitzender der 
Opfer des großen Grubenunglücks in Neurode. Die Dele⸗ 
gierten erhoben ſich zum Zeichen der Trauer von ihren 
Sitzen und der internationale Sekretär der Bergarbeiter, 
der 8 Delattve, dankte dem Kongreß für das Zeichen 
des Beileids. a 8 


| Die gefährliche Kohlenſäuſe. 
Nein brennendes Gas, aber äußerſt giftig. — Wie man es 
entweichen läßt. ir 


In einem Berliner Blatt äußert ſich ein Fachmann zu 
den Urſachen eines Kohlenſäureeinbruchs wie folgt: 

„Das Neuroder Bergbaugebiet zeichnet ſich ſeit jeher 
durch verhältnismäßig große Kohlenſäurevorkommen aus, 
ſo daß ſchon vor mehreren Jahren eine beſondere Studien⸗ 
kommiſſion ins Leben gerufen wurde, die die Gefahren der 
Kohlenſäureeinbrüche erforſchen ſollte. Die Unterſuchungs⸗ 
ergebniſſe der Kommiſſion wurden kürzlich als umfaſſende 
Darſtellung veröffentlicht. Danach träten die Kohlenſäure⸗ 
ausbrüche als natürliche Folge organiſcher Zerſetzungs⸗ 
erſcheinungen auf, nachdem ſich die Gaſe in vorhandenen 
Hohlräumen geſammelt haben. Bekanntlich iſt die Kohlen⸗ 
ſäure kein brennbares Gas. Trotzdem iſt ihre Wirkung 
außerordentlich gefährlich, da ſie ſich bei dem hohen ſpezi⸗ 
fiſchen Gewicht von 1,5 als Schwaden an der Sole anſam⸗ 
melt und ſich dort mit außergewöhnlich großer Geſchwin⸗ 
digkeit ausbreitet, alles Leben vernichtend. 

Denn die Kohlenſäure wirkt ſchon in verhältnismäßig 
geringer Anſammlung betäubend. 


Die Gefahren der Kohlenſäureeinbrüche werden noch da⸗ 


‚ten ſich zu retten. Unter den 65 Toten find acht Frauen. 


einigten Staaten wird ſeit einigen Tagen von einer ſtarken 
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durch vergrößert, daß in der Regel Geſteinsſtürze mit ihnen 
verbunden ſind, die den Bergarbeitern den Rückzug ver⸗ 
ſperren. Nach einer früheren Mitteilung des dem preußi⸗ 
ſchen Miniſterium für Handle und Gewerbe unterſtehenden 
Grubenſicherheitsamtes iſt auf allen Gruben, die unter 
Kohlenſäureeinbrüchen leiden, ſeitens der Bergbehörden vor⸗ 
geſchrieben, daß Keilhauerarbeiten und ſtoßende Schräm⸗ 
und Bohrarbeiten zu unterſagen ſind, ſo daß alſo nur 
drehende Schräm⸗ und Bohrarbeiten ausgeführt und Schüſſe 
nur nach Zurückziehung der Belegſchaft ausgelöſt werden 
dürfen. Mit dieſer Maßnahme wird beabſichtigt, 


* 


durch obſichtlich abgegebene Erſchütterungsſchüſſe 
während der Abweſenheit der Belegſchaft etwaige Kohlen⸗ 
ſäureeinbrüche auszulöſen. 

Auf Anregung des zur Erforſchung der Kohlenſäure in 
Niederſchleſien beſtehenden „Kohlenſäureausſchuſſes“ wur⸗ 
den neuerdings Verſuche unternommen, durch Herſtellung 
tiefer Schlitze und Schräme in der Kohle eine ſtändige Ent⸗ 
gaſung der Kohlenſäure aus der Kohle herbeizuführen, um 
Kohlenſäureausbrüche zu vermeiden. Die Herſtellung der 
Schlitze und Schräme erfolgt ſelbſtverſtändlich bei dieſem 
Verfahren ebenfalls durch drehend arbeitende Maſchinen. 


Die Kindertragödie in Lüben, 


Lübeck, 11. November. Der Bericht des Lübeckerimpfung vor. In der Familie herrſchte leine Tuberkuloſe, 


Geſundheitsamtes meldet am Freitag zwei weitere 
Todesfälle unter den mit dem Calmette⸗Präparat ge⸗ 
nährten Säuglinge. Damit hat ſich die Zahl der Todes⸗ 
opfer auf 55 erhöht. Krank ſind noch 64 Säuglinge. 

Ein großer Kampf tobt in Lübeck um die geſtorbenen 
und ſterbenden Kinder. Viele behördlichen Inſtanzen un⸗ 
terſuchen die Frage, was die gräßliche Tragödie verurſacht 
hat und wer daran die Schuld trägt. 

Die im Auftrage des Reichsgeſundheitsamtes n 
Lübeck entſandte Kommiſſion iſt be Berlin 15 
rückgekehrt und hat über das Ergebnis ihrer Lübecker Feſt⸗ 
ſtellungen über die Urſachen der Calmette⸗Kataſtrophe Bes 
richt erſtattet. Es iſt nunmehr ſo gut wie endgültig beſtä⸗ 
tigt, daß das Calmette⸗Mittel in ordnungsmäßigem Zu⸗ 
ſtand nach Lübeck gekommen iſt, dort aber auf eine Weiſe 
verunreingt wurde, durch die das Fütterungsmaterial 
mit tödlichen Keimen verſeucht worden iſt. 


une 


vernichtet worden iſt. f 
So wichtig auch die Geſamtunterſuchung iſt, viel tra⸗ 
gischer, erſchütternder, menſchlich ergreifender iſt das Schick⸗ 
ſal der Eltern, die gleichſam mit gefeſſelten Händen zuſehen 
müſſen, wie ihre Kinder dahinſterben. Namenloſes Leid 


iſt über viele jung Ehen hereingebrochen. Mit Sehnſucht 


würde das Kind erwarbet, unter Schmerzen hat es die Mut⸗ 


ter geboren. Schon bevor das Kind das Licht der Welt 
erblickte, galt ihm die Liebe und Sorgfalt der Eltern. Sie 
alle, die darin einwilligten, daß eine Tuberkuloſe⸗Schutz⸗ 
fütterung vorgenommen werden follte, glaubten damit, 
ihrem Kinde das Beste angetan zu haben. Vielfach lag 
keine dringende Veranlaſſung zu einer ſolchen Schutz⸗ 


Piotrxos ska 10 


przeprowadzil sie na 


Al Kosciuszkl n 39. . 


Aus Welt und Leben. 


Furchtbares Straßenbahnunglül. 
65 Arbeiter ums Leben gekommen. 


Neuyork, 12. Juli. Wie aus Buenos Aires ger 
meldet wird, kamen dort bei einem Straßenbahnunglück 65 
Menſchen ums Leben. Das Unglück iſt anſcheinend auf das 
Verſagen der Wagenbremſe zurückzuführen. Auf abſchüſſiger 
Straße geriet der Wagen in immer ſchnellere Fahrt u 
ſtürzte ſchließlich in den Fluß. 

Neuyork, 12. Juli. Ueber das Straßenbahn⸗ 
unglück in Buenos Aires werden noch folgende Einzelheiten 
berichtet. Ein Straßenbahnwagen, der bis auf den letzten 
Platz mit Arbeitern beſetzt war, befand ſich auf dem Wege 
zu ihrer . ſtürzte in voller Fahrt von einer 
offenen Zugbrücke in den Amazonen⸗Fluß. Der Straßen⸗ 
bahnwagenführer ſah im letzten Augenblick noch, daß die 
Zugbrücke hochgezogen war, jedoch verſagte die Bremſe. 
Sämtliche Fahrgäſte wurden mit dem Wagen in die Tiefe 
geriſſen. Faſt alle ertranken, nur drei Paſſagiere vermoch⸗ 


Ungeheure Hitze in Amerila. 


Neuyork, 12. Juli. Der mittlere Weſten der Ver⸗ 


Hitzewelle heimgeſucht. Im Staate Jowa zeigt das Ther⸗ 
momeber 44 Grad Celſius: 53 Perſonen ſind in den letzten 
zwei Tagen Hitzſchlägen erlegen. Ueber 1000 Pferde ſind 
infolge der Hitze verendet 5 


aber man kannte die Gefahren der Volksſeuche, es wurde 
auch von den Aerzten beſonders darauf hingewieſen. Da 
die Eltern die Erklärung bekamen, daß die Fütterung völlig 
gefahrlos ſei, da fie aus eigener Erfahrung wußtem, daß eine 
Pockenimpfung niemanden ſchadet, glaubten ſie, eine ähn⸗ 
lich leichte Prozedur würde mit ihren Kindern vorgenom⸗ 
men, und ſie gaben ihre Einwilligung. 


Wieviele von den Müttern, deren Kinder wochenlang 
mit dem Tod rangen, deren Einzigſte dem Würger zum 


Opfer fielen, die jetzt noch täglich in das Krankenhaus eilen, 


um ſich nach dem Befund ihres Liebſten zu erkundigen 
mögen in durchwachten Nächten ihren Entſchluß verflucht 
haben! 

Beſonders grauenvoll iſt es, daß Wochen und Wochen 


vergehen, in denen die Eltern der noch lebenden mit dem 


Unglückspräparat geimpften Kinder in der Angſt ſchweben 
müſſen, daß ihr kleiner Liebling ſtirbt. Je mehr Zeit ver⸗ 
rinnt, je mehr Opfer die Tuberkuloſe⸗Fütterung erfordert, 
deſto mehr umdüſtert ſich das Schidjal der Eltern, denn fie 
müſſen fürchten, daß auch ihr Kind dem Tod nicht entrin⸗ 
nen kann. Vor allem wiſſen ſie nicht, ſelbſt wenn es jetzt 
gerettet wird, ob es nicht für ſein ganzes Leben geſundheit⸗ 
lich geſchädigt iſt. Ob nicht in ſpäteren Jahren die jetzt 
überwundene Krankheit wieder ausbricht. 


Das Lübecker Kinderſterben iſt eine der grauenvollſten 
Elterntragödien, die es jemals gegeben hat. Gegenüber 
dem Unglück muß der kleinliche Streit der Aerzte verſtum⸗ 
men. Die Not und Qual der Eltern iſt ſo rieſengroß, daß 
wir alle vor ihr tieffte Achtung haben müſſen. Sie, die 
Eltern, ſind die wahren Opfer der Lübecker Tragödie. Sie 
empfinden die Schmerzen ihrer Kinder doppelt und drei⸗ 
ſach, weil fie fie als Anklage gegen ſich ſelbſt empfinden. 
Für die Kleinen mag der Schmerz vielleicht noch gamicht 
einmal fo groß fein, aber fie, deren Liebſtes ingeht, 
ſehen, wie der kleine Körper mit dem Tode ringt. Es iſt 
ein ſo ungleicher Kampf! Der Tod hat in Lübeck volle 
Arbeit getan. Was die unglücklichen Eltern in Lübeck in 
den letzten Wochen erduldeten, können wohl ganz nur die 
verſtehen, die ſelbſt Kinder haben. Sie alle trauern mit 
dem Eltern in Lübeck. D. O. 


0 Gasexploſion. 


Eſſen, 12. Juli. Im Laboratorium der Zeche „Zoll. 
verein“ ereignete ſich am Sonnabendvormittag infolge Un, 
dichtigkeit einer Gasleitung eine Exploſion, bei der zwei 
Angeſtellten ſchwer verletzt wurden. Einer iſt inzwiſchen 
im Kranbenhaus verſtorben. 


Ein Erzherzog von Habsburg als Diamantenſchwindler. 


London, 12. Juli. Erzherzog Leopold von Habs⸗ 
burg, der wegen des Verkaufs einer Diamantkette der Erz⸗ 
herzogin Maria Thereſia, wofür er 80 000 Mark, erhalten 
hatte, in Neuvork angeklagt war, iſt auf Antrag ſeines Ver⸗ 
teidigers in Unterſuchungshaft genommen worden, damit 
das Verfahren beſchleunigt werde. Der Erzherzog will we⸗ 
gen der Lage in Ungarn nach Oeſterreich zurückkehren. 


5 Taubſtumme hören ein Konzert. 


TPonderet im Schweizer Kanton Wallis wurden an bie 
Rundfunlempfangsanlage der Taubſtummenanſtalt Kopfhörer 
angeſchloſſen, bei denen die elektriſchen Schwingungen nicht in 
Schallwellen umgewandelt werden, ſondern direkt auf die 

irnpartien der „Hörenden“ wirken. Auf dieſe Art war es 
möglich, 40 Taubſtummen zum erſtenmal den Genuß eines 
Konzerts zu verſchaffen. Man will aber noch weiter gehen und 
mit Hilfe der neuen Apparatur Verſuche unternehmen, um 
taubſtumme Kinder ſprechen zu lehren. 


* 


Das Telephon erobert ungeheure Strecken. 


Wenn man in eine Telephonleitung in paſſenden Abftäne 
den die dem Radiofreund wohlbekannte Verſtärkerröhre ein⸗ 
ſetzt, ſo kann man auf recht große Strecken ſprechen. „Die 
längſte der jetzt beſtehenden Telephonleitungen iſt faſt 5500 
Kilometer lang, und fie geht von Neuyork quer durch die Ver⸗ 
einigten Staaten nach der berühmten Filmſtadt Los Angeles. 
Da der Umfang der Erdkugel rund 40 000 Kilometer ausmacht, 
bedeutet dieſe Strecke ungefähr den ſiebenten Teil des Aequa⸗ 
tors! Jene Verbindung ſcheint begehrt zu fein: man hat fte 
daher in einer Dopelleikung hergeſtellt. Immerhin bedeutet 
jeder Verftärfer eine gewiſſe Fehlerquelle, und ſo muß auch die 
Länge von Telephonlinien ihre Grenze finden. 
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Von Kriminaldirektor Holters (Magdeburg) 


Am 24. Juni 1922 wurde Walter Rathenau 
ermordet; einem Mörderkomplott der Völkiſchen 
iſt dieſer bedeutende deutſche Staatsmann zum 
Opfer gefallen. Die Mörder konnten flüchten, 
je wurden ſpäter ermittelt. Im folgenden ſchil⸗ 

rt der Kriminaldirektor Holters aus Magde⸗ 
burg die Entdeckung der beiden eigentlichen 


mir mit Rückſicht auf die inzwiſchen vorgerückte Stunde und 
aus verſchiedenen andern Gründen nicht zweckmäßig. Ich 
wählte inzwiſchen zwei zuverläſſige Beamte, einen älteren, 
erfahrenen Beamten und einen jüngeren Draufgänger, aus 
und erteilte ihnen den Auftrag, am Montag früh mit dem 
erſten Zuge nach Bad Köſen zu fahren. Die Beamten wur⸗ 


der Tod der Nathenau⸗Mörder. 


eder, die Walter Rathenau niederſtreckten. 


Aezten Tagen gerade genug bekommen —, ging ich doch aufs 
I Sr, wo ich erwartet wurde. 


Ri! Die Spur nach der Burg Saaleck. 


1 Hamburg an, die, das ſagte mir mein Gefühl und meine 
Erf hrung, recht beachtliche Mitteilungen machten. Beide 


175 den Inhaber der Burg Saaleck, der auf der Rudelsburg 


mi 


„ Tatſächlich war er auch weg 
Ilſo unbewohnt ſein. Sehr erſtaunt waren nun die beiden 


a rher, von der 
Burg kommend, geſehen hatten. Nach be der 12 5 
ullte die Beſchreibung der Mörder auf die beiden paſſen. 
* Die Zeugen folgerten nun, daß der Inhaber der Burgruine 
NMuüöglicherweiſe den beiden Flüchtlingen jeine Wohnung zur 
I Verfügung gestellt habe. a" 
25 Ich loß mich, ſofort elwas zu veranlaſſen, obwohl 
die Auftänbigfeit der örtlichen, damals ſtädtischen Fele 
Fus dung nicht begründet war. Nur schnelles, entichlof- 
nes Handeln konnte zum Ziele führen, für Zuſtändigkeits⸗ 
5 war beine Zeit. l 

Am Sonntag abend noch Beamte zu entſenden, erſchien 


* 


Das Glück 


* Roman von Grete von Saß 
Copyright by Martin Peuchtwanger, Halle (Saale) 
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05 Lore war noch nicht dazu gekommen, mit Helga über 
die Abſetzung des Detektivs zu ſprechen. 
. An Helga war einfach nicht heranzukommen. Sie war 
beſtändig von den übrigen Gäſten umgeben. War zum 
Mittelpunkt der kleinen Geſellſchaft geworden. Und genoß 
Diieſes ſichtlich. Es ſchien, als ob ihr die Geſellſchaft gar 
nicht mehr unintereſſant war. 
N Jeden Tag war irgend etwas im Haufe los. Es wurde 
muſtziert, geſungen, getanzt. ’ { 
„ Wir ſpüren jetzt erſt, was Leben ift“, ſagte Frau von 
SBenftleben zu Lore; „mir kommt es fo vor, als hätten wir 
alle — das ganze Penſionat Herbſtreith — bisher ge⸗ 
ſchlafen. Frau Wittkopp hat uns aus unſerem Schlaf auf⸗ 
gerüttelt. Mit ihrem Erſcheinen iſt Leben in Ihr Haus 

gekommen, Frau Herbſtreith.“ Aber 


I beifen ſprach Frau von Senftleben weiter: 
2 „Außerdem, daß man ſich jeden Tag amüſiert, lebt man 
Auch noch in ungeheurer Spannung.“ 5 b 
Lore ſah fie fragend an. Frau von Senftleben 

lächelte. 

Meinen Sie, wir wüßten nicht, was ſich hinter Direk⸗ 
lor Sturm verbirgt? Wir wiſſen jogar, daß er ſchon auf 
der Spur des Diebes iſt.“ i 

Lore war ſprachlos. ; 5 
Die gute Senftleben legte ihre Hand auf Lores Arm: 
„Seien Sie unbeſorgt — keiner von uns wird darüber 
1. ſprechen. Wir wünſchen ja alle, daß Frau Wittkopp wieder 
Au ihren Perlen kommt.“ 
Lore erwiderte nichts darauf, nahm die nächſte Ge⸗ 
llegenheit wahr, ſich Frau von Senftleben zu entziehen. 
Sie aing ſofort in Helgas Zimmer binauf. 


auf umwegen 


Lore dachte: Ich hätte gern darauf verzichtet. — Ins |. 


den mit genauen Anweiſungen verſehen und ſollten, ſobald 
fie etwas ſeſtgeſtellt hatten, mir Nachricht geben. Die Er⸗ 
eigniſſe entwickelten ſich aber anders, als vorausgeſehen 
werden konnte, wie das ſehr oft in meinem Beruf der 
Fall iſt. x 

Die beiden Kriminalbeamten wurden von dem bereits 
verſtändigten Landjäger in bürgerlicher Kleidung am Mon⸗ 
tag früh auf dem Bahnhof in Köſen erwartet. Man ging 
gemeinſam zum Saaleckturm, um dort Feſtſtellungen zu 
treffen oder vielmehr Beobachtungen anzuſtellen. Zunächſt 
wurde nicht das geringſte Auffällige entdeckt. Erſt bei ſpä⸗ 
terem Abſuchen des Burghofes wurde in einem Raum eines 
zerfallenen Turmes, der dem bewohnten Turm gegenüber⸗ 
liegt, ein Paket Sachen, enthaltend zwei guterhaltene 
Jackettanzüge, gefunden. 

Den Beamten war es ſofort klar, daß dieſe Sachen 
für die beiden Fremden, die man auf der Burg vermutte, 
beſtimmt waren. Nach dieſer Feſtſtellung verſuchte man, in 
den Turm einzudringen. Er war verſchloſſen und ließ ſich 
mit einfachem Sperrhaken nicht öffnen. Ein Schloſſer mußte 
geholt werden, und auch dieſer konnte ſich erſt nach Entfer⸗ 
nung des komplizierten Schloſſes Eingang in den Burg⸗ 
turm verſchaffen. Im erſten Stock wurden friſche Lebens⸗ 
mittel vorgefunden, ein Zeichen, daß man die Bewohner 
beim Frühſtück geſtört hatte. Von da ging es die ſchmale, 
ſteile Wendeltreppe zum nächſten Stockwerk hinauf. Die 
Tür war verſchloſſen, der Schlüſſel ſteckte von innen. Ein 
gewaltſames Vordringen erſchien den drei Polizeibeamten 
nicht ratſam. Infolgedeſſen wurde ſofort Verſtärkung durch 
die Schutzpolizei in Naumburg angefordert. Während ein 
Beamter auf der Rudelsburg nach Naumburg telephonierte, 
bewachten die andern beiden Beamten den Turm. 


Die Belagerung. 


Inzwiſchen waren die beiden Burgbewohner, die von 
den Beamten ſofort als die geſuchten Mörder erkannt wur⸗ 
den, auf der Plattform vor dem oberſten Stockwerk erſchie⸗ 
nen. Der Landjäger hielt den Eingang des Turmes beſetzt. 
Der Kriminalbeamte hatte ſich an dem etwa vierzig Meter 
entfernt liegenden andern Turm aufgeſtellt. Inzwiſchen 
waren zwei Studenten und zwei Damen im Burghof er⸗ 
ſchienen. Mit dieſen fingen die beiden vom Turm ein 
Geſpräch an, fragten ſie, wo ſie ſtudierten und andres. 
Auf die Gegenfrage erklärten ſie, daß fie Kieler Studenten 
ſeien, man ſolle Kapitän Ehrhardt grüßen. Sie brachten 
dann ein Hoch auf dieſen aus. f 

Fiſcher holte nun ſein Gewehr aus dem Turmzimmer 
und veranlaßte die Beſucher, den Burghof zu verlaſſen, da 
ſcharf geſchoſſen werden würde. Der eine Kriminalbeamte, 
auf den das Gewehr gerichtet wurde, ging ſofort in Deckung 


Ida war nur da, die fur Helga Kleider aus dem 
Schrank holte. 

„Die gnädige Frau iſt mit Herrn Doktor Fabian fort“, 
gab ſie Auskunft. „Die Herrſchaften haben eine Autofahrt 
nach dem Grunewald unternommen. Um ſechs Uhr iſt 
gnädige Frau zurück.“ 

Lore verließ wortlos das Zimmer. 

Im Laufe des Nachmittags wurde ihr Beſuch gemeldet. 
Es war Herr von Bennaton. Sie ging ihm bis in die 
Diele entgegen. Begrüßte ihn hocherfreut. 2 

„Eugen iſt in ſeinem Atelier; ich werde ihn ſofort rufen 


laſſen.“ 


Und dann ging ſie mit Bennaton ins Wohnzimmer. 
Nachdem man Platz genommen hatte, fragte er: 

„Unſere Freundin Helga Wittkopp iſt hoffentlich noch 
nicht heimgereiſt?“ 

Lore ſah ihn verwundert an. 

„Woher wiſſen Sie, daß fie hier iſt?“ 

Er biß ſich auf die Unterlippe. Lächelte. 

„J, der Deubel! Nun hab' ich mich verſchnappt. Ich 
ſollt' ja nichts verraten.“ 

„Das begreif' ich nicht. Was nicht verraten?“ En, 

Etwas Unbeholfenes kam in den großen, ſtattlichen 
Bennaton. Sein offenes, friſches Geſicht wurde noch um 
eine Nuance röter. 45 \ 5 

„Wir trafen uns, wiſſen Sie, gnädige Frau, gleich an 
dem erſten Abend, nachdem Helga hier eingetroffen war. 
Das war ganz zufällig. Auf mein Wort: ganz zufällig. Helga 
wollte aber nicht, daß jemand etwas davon erführe. Sie 
wollte auch nicht, daß ich Ihnen und ihr am darauffolgen⸗ 
den Tage meinen Beſuch machte, wie ich es vorhatte. Sie 
verſprach, mir Nachricht zu geben, wo wir uns wieder⸗ 
ſehen könnten. Das hat ſie leider nicht getan. Jeden Tag 
hab' ich darauf gewartet; nun wurde es mir zu lang⸗ 
weilig, und ich entſchloß mich zu dem Beſuch. Ich mußte 
mir Gewißheit verſchaffen, ob ſie noch hier iſt. Sie wird 


unangenehm überraſcht ſein von meinem Beſuch. Ich weiß 


ja noch immer nicht, ob ſie nicht längſt wieder in Vier⸗ 
linden ſitzt. 


ſorgen. 5 


S 
® 


N 


und machte ebenfalls feinen im Jagdfutteral mitgenommes 
nen Karabiner ſchußbereit. Vom Turm herunter wurde er 
beſchimpft, ebenſo wurden Beſchimpfungen auf die Republik 
ausgeſtoßen. 

Etwa zwei Stunden dauerte dieſes Manöver, dann 
zogen ſich Fiſcher und Kern in das Innere des Turmes 
zurück, als ſie geſehen hatten, daß ihre Belagerer Verſtär⸗ 
kung erhalten hatten. Inzwiſchen waren vier Schutzpolizei⸗ 
beamte aus Naumburg eingetroffen. Ein gewaltſames Vor⸗ 
dringen im Turminnern war aber immer noch bedenklich, 
die Belagerten ſchienen ihrer Feſtnahme ernſtlichen Wider⸗ 
ſtand entgegenſetzen zu wollen und konnten ſich in der Burg 
gegen eine größere Anzahl von Gegnern mit Ausſicht auf 
Erfolg verteidigen. 

Im Turm herrſchte vollſtändige Ruhe, und auf mehr⸗ 
malige Aufforderungen hin meldete ſich niemand. Nun 
wurden von den Beamten auf den Turm in die Nähe der 
Stelle, wo die beiden verſchwunden waren, mehvere Schüſſe 
abgegeben. Auch darauf rührte ſich nichts im Innern. In⸗ 
zwiſchen war es dunkel geworden. Die Beamden hielten es 
für ratſam, eine weitere Verſtärkung heranzuholen. Auch 
ich erhielt die erſte Nachricht von den Vorgängen. Ein per⸗ 
ſönliches Eingreifen war mir nicht mehr möglich. Ich unter⸗ 
fügte das Erſuchen der Beamten um Hilfe in Naumburg, 
von wo auch in kurzer Zeit eine größere Anzahl Schutzpoli⸗ 
zeibeamter eintraf. Mit vereinten Kräften drang man in 
das Turminnere ein, nichts rührte ſich, nur die ſteile Wen⸗ 
deltreppe knarrte unter den Füßen der vordringenden 
Beamten. Im zweiten Stockwerk kam man vor eine ver⸗ 
ſchloſſene Tür, die eingeſchlagen wurde, als ſie auf Zuruf 
nicht geöffnet wurde. Da ſahen die Beamten das Ende des 
Dramas. In zwei Betten lagen Fiſcher und Kern tot. 


P. wd ² A ENTLASTEN REN 
Wir haben nichts. 


Wer alles hat, dem wird auch noch gegeben. 

Wir haben nichts, das heißt wir haben Wut, 
Weil wir an jedem Tag das liebe Leben 

Mit Qual bezahlen müſſen und mit Blut. 

Was heißt Erlöſung? Das ſind nichts als Phraſen, 
Mit denen ſie uns alte Märſche blaſen, 

Weil fie zufrieden, aufgebläht und ſatt find 

Und weil wir müde, ausgedörrt und matt find! 


Uns drückt die Not. Ein Brot wär uns viel lieber, 
ar Ir ho n er Happen Ask 
r haben dieſen Frost auf morgen übertr. 
Wir haben heute nie 
Wir ſollen glauben? Nein, wir wollen wiſſen! 
Wir werden drohend unſre Aufruhrsſahnen hiſſen, 
Solang die Herren aufgebläht und ſatt ſind, 
Solang w'r müde, ausgedörrt und matt find! 


Wer gar nichts hat, wird morgen alles haben. 
Nun ſchön, wir hättens heute alle gern. 

Die alles haben, wollen wir begraben, 

Die aufgeblähten und die ſatten Herrn! 

Wir ſollen handeln? Ja, wir werden handeln, 
Zur guten Heimat dieſe Welt verwandeln, 

Wir rücken an, bis alle Herren matt ſind, 

Wir rücken an, bis alle Menſchen ſatt ſind! 


Max Barthel. 
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Lore ſchüttelte den Kopf. 

„Nein. Sie iſt noch hier.“ 

„Nun, Gott ſei Dank!“ 

Es klang wie ein Auffeufzen. 

„Ich verſtehe nicht, warum Helga uns das verſchwiegen 
hat, daß ſie mit Ihnen zuſammengeweſen iſt?“ 5 

„Ich auch nicht. Helga liebt nun mal fo 'n bißchen Ge 
heimnisträmerei. Man darf ihr das nicht übelnehmen 
Sie iſt in manchen Dingen wie ein Kind.“ 

Lore ſah es an dem Ausdruck ſeines Geſichts, daß dieſes 
kein Tadel für Helga ſein ſollte. Sie dachte: Der liebt ſie 
auch. Alle ſind verliebt in Helga, aber dieſer liebt ſie wirklich. 

Eugen kam ins Zimmer. Sein Geſicht, ſeit Tagen ver⸗ 
finſtert, erhellte ſich auch jetzt nicht. 

Bennaton erhob ſich, um ihm ein paar Schritte ent, 
gegenzugehen. 5 g 

„Was machſt du, alter Junge?“ Und mit einem Blich 
über Eugens Malkittel fragte er: „Biſt wieder mal bei 
deiner Klexerei?“ 2 

„Was ſoll ich ſonſt tun? Wär' ich in der glücklichen 
Lage, ein Rittergut zu beſitzen, hätt ich meine ſogenannte 
Kunſt längſt an den Nagel gehängt.“ at 

„Na — na! Wer nun einmal davon beſeſſen iſt, kann 


es nicht laſſen, haft du mir mal gejagt.“ 


Eugen zog die Achſeln hoch. 5 
„Möglich! Eben könnt' ich es. Aber reden wir nich) 
davon. Setzen wir uns.“ 
Er ſchob einen Seſſel in die Nähe der zwei andere 
Ließ ſich darauf nieder und fragte Bennaton: 5 
„Was machſt du noch immer in Berlin? Ich glaubte, 
du wäreſt längſt wieder in Kremmen. Unſer, Junge ſchrieb 


uns, daß du hier biſt.“ 


„Ich ſollte längſt wieder daheim ſein, aber ich habe hier 
noch zu tun. Heute muß ich auf ein paar Tage nach Stettin. 
Darum kam ich. Ich hatte vor, falls Helga abgereiſt wäre, 


einen Abſtecher nach Vierlinden zu machen.“ 


„Aha!“ Eugen verſank in Schweigen. Lore empfand 
das als ſehr peinlich, erhob fi, um für ihren Gaſt zu 
5 Fortſetzuna folat.) 
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Nr. 189 (Beiblatt) 


Großſtadt 


Eine Frage beſchäftigt uns immer wieder. Das iſt die: 
Wie ſieht die Welt in hundert Jahren aus. Mit ſolchen 
Ueberlegungen haben ſich ſo ziemlich alle Völker und alle 
Zeitalter herumgeſchlagen, und bekanntlich hat ein Vor⸗ 
läufer des Sozialismus Thomas Moore eines der beſten 
Bücher über eine ubopiſche Welt geſchrieben, die in unſerer 
Zeit ſich zu verwirklichen beginnt. Und gerade deshalb iſt 
unſere Frage nach der Zukunft jo beſonders dringend. Wir 
Haben das Gefühl, in eine neue Epoche der Weltgeſchichte 
eingetreten zu ſein, wir verkörpern ihren Beginn und er⸗ 
leiden das Schickſal, unſer Werk nicht vollendet zu ſehen. 
Wenn andere Jahrhunderte ernten konnten, wir ſäen. 

Deshalb unſere Neugier und unſer Beſtreben, die kom⸗ 
mende Welt zu ahnen und ahnend darzuſtellen. Die Neu⸗ 
ndnung der Dinge hat zunächſt innerhalb unſeres materiel⸗ 


> 


Blick in die Großſtadtſtraße der Zukunft. 


len Lebens begonnen. Während das geiſtige Leben die un⸗ 
verkennbare Tendenz hat, die Tatſachen, das Beſtehende feſt⸗ 
zuſtellen und nur ſchüchtern in eine noch gänzlich ungeformte 
Zuluuſt vorſtößt, iſt die Technik, an die der Ablauf unjeres 
Alltags in immer ſtärkerem Maße gebunden wird, ſehr viel 
eher wegweiſend. In mehr oder minder guten Romanen 
und Filmen und Theaterſtücken hat ſich Literatur und Kunſt 
dieſes ewig reizvollen Themas bemächtigt und auf den ſchon 
gezogenen Linien verſucht, vorwärts zu ſchreiten. Dieſe 
Verſuche weiſen unverkennbar im Querſchnitt gewiſſe Aehn⸗ 
lichkeiten auf. Die oft hervorgezauberte Großſtadt im 
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VBeſeelle Pflanzen u 
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im Jahre 2000. 


Jahre 2000 beweiſt das. Immer wieder malt die Phan⸗ 
taſie des Geſtalters, ſei es nun im Film, im Buch oder (als 
Ausſchnitt) auf der Bühne, das Bild einer Stadt mit rieſi⸗ 
gen Wolkenkratzern, mit Straßen über und unter der Erde, 
mit den verſchiedenartigſten Verkehrsmitteln. Mehrere 
Meter unter der Erde ſind Tunnels und Schächte gedacht, 
in denen die Eilbahnen dr Zukunft dahinraſen. Auch dieſe 
Bahnen find heute ſchon Wirklichkeit geworden. Ein engli⸗ 
ſcher Ingenieur nämlich iſt dabei, eine Torpedo⸗Bahn zu 
bauen, die an einer Oberleitung hängt, und eine Geſchwin⸗ 
digkeit von 250 Kilometer in der Stunde entwickeln ſoll. 
Für den Fußgänger⸗, Automobil⸗, den Laſtverkehr, iſt je 
eine Etage vorgeſehen. Auch die Strecken für den Fern⸗, 
den Vorort⸗ und Lokalverkehr find getrennt. Die Fuß⸗ 
gänger denkt man ſich auf Rollbahnen vorwärts bewegt, die 
verſchiedenartige Geſchwindigkeiten haben, um jedem Bedarf 
gerecht zu werden. 

Die Dächer werden zu Landungsplätzen für Flugzeuge 
ausgebaut. Die elektriſche Energie, die all das in Bewegung 
ſetzt, ſoll drahtlos übermittelt werden, wenn nicht bis dahin 
die Atomzerſpaltung Fortſchritte gemacht hat, oder Anlagen 
erfunden ſind, die die vergeudete Sonnenenergie nutzbar 
machen können. 

So etwa ſtellt ſich die Arbeitsſtadt der Zukunft dar, 
in der Menſchen nicht mehr wohnen werden. Für Wohn⸗ 
zwecke werden rieſige Gartenſtädte angelegt, in denen jeder 
Verkehr mit Fahrzeugen aufhört, in denen die ſich die Men⸗ 
ſchen eng verbunden mit der Natur von der nerven⸗ und 
kraftfreſſenden Arbeit erholen. 

Es wäre töricht, wollte man dieſe Phantaſien, die noch 
von einem gegenwärtigen Lebensgefühl in Bewegung geſetzt 
worden ſind, als abwegig bezeichnen. Die Entwicklung der 
Technik hat uns bewieſen, daß Dinge, die erſt vor 50 Jahren 
belächelt und angezweifelt wurden, heute verwirklicht ſind. 
Das zeigt ſich nicht nur auf wirtſchaftichem und techniſchem 
ſondern auch auf politiſchem Gebiet. Feſt ſteht eins: daß 
die kommende ſozialiſtiſe Geſellſchaftsordnung neue Lebens⸗ 
formen braucht, die ſie zwar nicht auf kaltem Wege von 
außen her dekretieren kann, die aber mit dem Umbau der 
Fundamente unſerer heutigen Welt wachſen. 


> Metalle, 


Die Experimente des Inders Bote. 


In der ganzen Welt kennt man den Namen des Hindu⸗ 
Gelehrten Jagadis Chandra Boſe, der im Jahre 1926 
in Oxford ſeine erſten Vorleſungen hielt. Er hat experi⸗ 
mentell nachzuweiſen verſucht, daß alles Leben eins iſt. 
Seine Experimente beweiſen, daß Stahl und Eiſen Gefühl 
haben, daß Pflanzen Erregungen durchmachen, gleich dem 
Menſchen, und daß alles Geſchaffene lebt und ſtirbt. Jaga⸗ 
dis Boſe ſagt: 

„Bisher glaubten wir Bäume und Pflanzen nicht mit 
uns verwandt, weil ſie die Stimmloſen in der Welt find, 
aber ich will beweiſen, daß ſie empfindungsfähige Geſchöpfe 
ſind. Unſer Gehör umfaßt nicht weniger als elf Oktaven, 
aber unſer Geſicht vermag nur eine Lichtoktave wahrzu⸗ 
nehmen. Alles, was nicht zwiſchen Rot und Violett liegt, 
könne nwir nicht ſehen. Die Pflanze aber ſieht tatſächlich 
das Ultraviolett und ſelbſt jene Aetherwellen, die uns 
drahtloſe Muſik bringen,“ 

Die von Jagadis Boſe erfundenen Inſtrumente ſind 
von äußerſter Empfindſamkeit. Die Bewegungen einer 
Pflanze ſind ja ſo unendlich langſam, daß ſie nur mit den 
ſchärſſten Apparaten gemeſſen werden können. 

„Pflanzen haben ein Herz,“ jagt Jagadis Boſe. 

„Lange bevor ich den Crescographen (eines der Meßinſtru⸗ 
mente) erfand, war ich überzeugt, daß der Saft, der in den 
Stämmen emporſteigt, genau ſo arbeitet wie das Blut im 
menſchlichen Körper, das von dem menſchlichen Herzen 
durch die Adern gepumpt wird. Auch der Saft ſtrömt nicht 
gleichmäßig, ſondern in Pulsſchläge.“ Jagadis Boſe weiſt 
nach, daß ein Baum eine zwiſchen ſich und der Sonne vor⸗ 
überziehende Wolke bemerkt. Mit den beſonderen Inſtru⸗ 
menten iſt nachgemeſſen worden, daß der Baum darauf rea⸗ 
giert — man könnte jagen: ein Fröſteln durchläuft ihn. 
Auch für elektriſche Ströme ſind Pflanzen weit empfind⸗ 
licher als Menſchen. Doch tritt die Wirkung eines Ein⸗ 
drucks weniger ſchnell ein als beim Menſchen. Wenn ein 
Menſch ſich mit der Nadel in den Fuß ſticht, wird durch die 
Nerven dieſe Tatſache unmittelbar dem Gehirn bekannt. 
Bei dem Froſch dauert es ein Hundertſtel Sekunde, bis ihm 
der Schmerz bewußt wird, bei der Pflanze aber dauert es 
fünfundſiebzigmal ſo lange Zeit, bis das Geſchehene ſich 
auswirkt. Bei kaltem Wetter dauert der Uebermittlungs⸗ 
prozeß länger als bei warmem. Die Pflanze ermüdete, 
wenn das gleiche Experiment mehrmals an ihr vorgenom⸗ 
men wurde. Dadurch verlangſamte ſich der Prozeß. Bei 
ſeinen Studien hat der verdienſtvolle Forſcher eine große 
Anzahl von Pflanzen gefunden, die wertvolle mediziniſche 
Eigenſchaften beſitzen. i 
Boſe hat nicht nur mit Pflanzen, ſondern auch mit 
Metallen gearbeitet und auch bei ihnen eine „Beſee⸗ 
lung“ entdeckt. Metallarbeiter wiſſen längſt, daß Metalle 
an Ermüdung leiden können. So kommt es vor, daß 
Eiſenbahnwagenachſen plötzlich verſagen, nur weil ſie über⸗ 
müdet ſind. Nach den vorgenommenen Meſſungen ähnelt 
Metall einem Muskel, deſſen Empfindlichkeit bei wieder⸗ 


holter Reizung immer geringer wird. Auch ſind Metalle 
durch Stimulation und narkotiſche Mittel zu beeinfluſſen. 
Werden ſolche narkotiſchen Mittel einem Zinnblock aſſimi⸗ 
liert, verliert er viel von ſeiner ſonſtigen Empfindlichkeit. 
Die Vergleiche ſind noch weiter getrieben worden. Eine 
große Doſis Opium zum Beiſpiel tötet das menſchliche Emp⸗ 
findungsleben, eine kleine Doſis aber belebt es. In genau 
der gleichen Weiſe reagiert Metall. Eine kleine Doſis eines 
Narkotikums macht ein Metall ebenfalls empfindlicher, wäh⸗ 
rend eine große Doſis es einſchläfert. Auch können Metalle 
durch Gifte getötet werden. Ein Stück geſundes Metall 
wurde einer Prüfung durch den Galvanometer unterworfen 
und in beſtem Zuſtande befunden. Dann wurde es mit 
einem ſtarken Gift behandelt, und ſofort zeigten ſich die 
Wirkungen: die Ausſchläge des Galvanometers wurden 
ſchwächer und ſchwächer, bis fie ſchließlich ganz arıfhörten. 
Wurde rechtzeitig ein Gegenmittel angewandt, ſo gelang es, 
das Metall wiederzubeleben. Wenn aber das Gift zu lange 
eingewirkt hatte, war eine Wiederbelebung nicht mehr mög⸗ 
lich. Das Metall war tot. Anzunehmen iſt, daß die im 
menſchlichen Gebrauch befindlichen Metalle während des 
Bearbeitungsprozeſſes „geſtorben“ find. Die Boſeſchen 
Versuche aber zeigen eine Möglichkeit, in Zukunft lebende 

Metalle zu benutzen. 5 
Das Inſtitut Boſes befindet ſich in der Nähe von 
Kalkutta. Das Laboratorium mit den Vorleſungs⸗ 
fälen liegt in einem ſehr ſchönen Garten, in deſſen Um⸗ 
gebung die europäiſchen und indiſchen Studenten wohnen. 
Jeder der wunderbaren Apparate wird in den Werkſtätten 
des Inſtituts gebaut; nichts wird ſertig von außerhalb 
bezogen. Reiche Summen ſtrömen dem Inſtitut aus allen 
Teilen der Welt ſtändig zu, obwohl der große Forſcher ſel⸗ 
ber wie ein Einſiedler lebt, nur ſeinem großen Werke hin⸗ 
gegeben. Aber man kennt ihn draußen, und man bemüht 
ſich auf jede Weiſe, ſeine Arbeit zu unterſtützen. 
Leo Herkner. 
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Verſchiedenes. 


Wenn man dreißig Jahre blind war. 
Im Frühjahr 1899 wurde Mr. Fiſh, ein reicher Ameri⸗ 


laner, der wenige Tage vorher geheiratet hatte, von einem 
fallenden Aſt getroffen. 


Sein Sehnerv wurde gelähmt. 
Mr. Fiſh erblindete. Er gab 500 000 Dollar aus, um das 
Augenlicht wieder zu erlangen. Schließlich fügte er ſich in 
ſein Los; er gründete eine Schule und widmete ſich der Lehr⸗ 
tätigkeit. Dieſer Tage ſaß Mr. Fiſh in feinem Zimmer, feine 
Frau las ihm die Zeitung vor. Plötzlich rief er aus: „Ich 
glaube, ich ſehe.“ Wirklich unterſchied er allmählich die Gegen⸗ 
ſtände, die ihn umgaben. Er blickte aus dem Fenſter und ſah 
mit Staunen die Welt, die ſich in einem Menſchenalter ge⸗ 
wandelt hatte und die er nur vom Hörenſagen kannte: Die 
Automobile, deren Anblick ihn erſchreckte, die Frauen mit 
Bubiköpfen und kurzen Röcken, die glattraſterten Männer. 


Am meiſten überraschte ihn der Anblick feiner Frau: „Ich er⸗ 
kenne fie jetzt“, ſagte er zu ſeinen Freunden, „aber fie gleicht 
nicht der, deren Bild ich dreißig Jahre in meinem Geiſt be⸗ 
wahrt hatte.“ Die Perſonen, die nach dem Verluſt des Augen⸗ 
lichtes kennengelernt hat, erſchienen ihm jetzt unwirklich, und 
um zu wiſſen, mit wem er uch muß er die Augen ſchließen. 
Nur die Bäume und die B 

ſeiner Erinnerun trug. 


Die Elektrizität in der Hirnforſchung. 


In dem aus den Mitteln der Kaiſer⸗Wilhelm⸗Geſellſcha I 


errichteten Hirnforſchungsinſtitut an der Irrenheilanſtalt Buch 
bei Berlin werden auch Verſuche über die Einwirkung elektri⸗ 
ſcher Ströme auf das Nervenſyſtem eine große Rolle ſpielen. 
Dem Inſtitut wird ein Hochfrequenzlaborakorium angegliedert 
werden, in dem gaſtweiſe bekannte Forſcher, die ſpeziell die 
Einwirkung der Hochfrequenzſtröme auf das menſchliche Ner⸗ 
venſyſtem unterſucht haben, arbeiten ſollen. 


Die letzte Amazonenarmee. 


Bis zum Jahre 1893 gab es auf Guinea noch ein zu den 
Eweſtſtämmen zählendes Volk, Fon genannt, das eine 3000 
Frauen ſtarke Armee unterhielt. Dieſe Frauen, die im Zöli⸗ 
bat lebten, trugen eine Kleidung, die ihnen nicht ſchlecht zu 
Geſicht ſtand und waren ſowohl mit Feuerſchloßgewehren und 
alten Degen, als auch mit Dolchen, Lanzen und Bogen be⸗ 
waffnet. Bei der Unterwerfung der Fon durch die Franzoſen 
im Jahre 1893 wurde die aus fünf Regimentern beſtehende 
Amazonenarmee faſt völlig aufgerieben und ſuchte ſchließlich 
90 Heil in der Flucht. Sie war die letzte ihrer Art in neuerer 

it. 
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Vorbildliche Theaterwirtſchaſt. 


Daß es auch heute und ſogar in kleineren Städten möglich 
iſt, ein Theater nicht nur ohne Zuſchuß, ſondern ſogar gewinn⸗ 
bringend zu führen, beweiſt der Abſchluß der Genoſſenſchaft 
„Haus der Volksbildung“ in Ansbach, der, wie in der eriien 
Nummer der neugegründeten Münchener Wochenſchrift „Ba⸗ 
varig“ mitgeteilt wird, es gelungen iſt, nur aus dem Theater⸗ 
und Kinobetrieb einen Gewinn von 15000 Mark zu erzielen. 
Dabei enthält das auch als Kino benützbare Theater nur 650 
Sitzplätze. 

Der Zuſchauerraum lann vermittels einer von der MAN. 
eingerichteten maſchinellen Anlage auf die Höhe der Bühne 
gebracht werden, fo daß der ganze Raum auch als Ballſaal 
verwendbar iſt. Die Eintrittspreiſe des Theaters halten ſich 
im Durchſchnitt zwiſchen 1,80 und 2,50 Mark und überſchreiten 
niemals 3 Mark. 


Relativität der Zeit. 


Vor einiger Zeit fand zwiſchen dem Prinzen Purachatra 
in Siam und ſeinem Sohn in Hamburg eine drahtlos⸗telepho⸗ 


niſche Unterhaltung über die von der Telefunkengeſellſchaft er? 


bauten eee in Bangkok und 
Nauen ſtatt, während welcher die Uhr in Nauen 12 Uhr mit⸗ 
tags, die in Siam 6 Uhr abends zeigte. Noch lurioſere Zeit⸗ 
unterſchiede ergaben ſich ſeinerzeit bei der Uebertragung der 
Eröffnungsrede des Königs Georg ven England anläßlich der 
Flottenkonferenz in London. Die Rede wurde am Dienstag, 
dem 21. Januar, vormittags 11 Uhr, nach Greenwicher Zeit 
gehalten. Die ganze Welt lau'chte dem Radio, darunker auch 
ein Schiffsoffizier, deſſen Schiff ſich gerade im Stillen Ozean 
dem 180. Längengrad näherte. Ein Schiff nun, das auf der 
Fahrt oſtwärts den 180. Längengrad, die Datumsgrenze, übers 
ſchreitet, überſchlägt bekanntlich einen Tag. Und fo ereignete 
es ſich, daß dieſer Schiffsoffizier den Anfang der Königsxrede 
am Montag, dem 20. Januar, abends hörte, d. h. einen Tag 
bevor fie gehalten wurde, und den Schluß der Rede am Mitt⸗ 
woch, dem 22. morgens, d. h. einen Tag nachdem ſie ſtatt⸗ 
gefunden hatte. 


a Die Henne als — Katzenmutter. 


Von einem netten Tieridyll erzählt die Einwohnerin des 


norddeutſchen Ortes Barsfleth. Eine ihrer Hennen hat der 
Hauskatze die Kinder adoptiert und vertritt mit geradezu rilh⸗ 
render Liebe die Mutterſtelle an den Katzenkindern. Selbſt 
die Katzenmama darf ſich ihren Jungen nicht nahen, ſondern 
wird von der Henne mit Schnabelhieben und Flügelſchlägen 
vertrieben. Es iſt ihr nur dann möglich, die Jungen zu ſäu⸗ 


bern, wenn die Henne das Katzenneſt zum Eierlegen verläßt, 


Das Salzgehalt des Meeres. 


Das Waſſer der Oſtſee hat bei Hela nur 0,6 Proz. Salz 
gehalt, in der nähe von Kiel dagegen 0,7 Proz. Der Salz⸗ 
gehalt der Nordſee beträgt 3,1 bis 3,4 Proz. Nn 


Was iſt Seekrankheit? 


Die Seekrankheit iſt noch immer Gegenſtand eifrigen Stute 
diums. Man kann ſie heute in exakter Weiſe durch Nachahmung 
der Schiffsſchwankungen experimentell auslöſen. Dazu benutzt 
man einen Drehſtubl, wie ihn jedermann in Form des Kla⸗ 
vierſeſſels kennt. Die Verſuchsperſon wird auf den 78 0 
geſetzt und einigemal ſchnell herumgedreht, bald rechts, bald 
links herum um die eigene Körperachſe. Die Folge dieſer 
Manipulation iſt Augenzittern, Drehſchwindel, Fallneigung 
uſw. Der Zuſtand wird noch verzweifelter, wenn man die 
Verſuchsperſon nötigt, während der Drehung irgendeinen 
Gegenſtand an der Zimmerdecke zu fixieren. Den höchſten 
Grad der Beeinträchtigung des Wohlbefindens erzielt man, 
wenn man während der Drehung noch rhythmiſche Bewegun⸗ 


gen des Kopfes machen läßt. Alſo zum Beiſpiel Seitwärts⸗ 


weg in Verbindung mit Neigen des Kopfes. Die Ur⸗ 
ſache für die Seekrankheit ſind Reize im Ohrlabyrinth, ins⸗ 
beſondere in den drei Bogengängen. Sie ſind das Organ zur 
Regiſtrierung der Drehbewegung des Körpers und ſeiner 
Fortbewegung. Außer den Bogengängen iſt noch ein beſon⸗ 
deres Organ vorhanden, das uns anzeigt, wie die jeweilige 
Stellung des Körpers im Raume iſt. Wenn durch die Schiffs⸗ 
bewegungen gar zu viel Eindrücke des Ohrlabyrinthes ins 
Bewußtſein gelangen, ſo verſagt die Hirnrinde den Dienſt, 
präziſe Vorſtellungen über das Verhalten unſeres Körpers im 
Raume zu bilden. Wik werden ſeekrank. Es iſt eigenartig, 
daß die abſichtlichen vielfältigen Verlagerungen des Körpers 
im Raume beim Geräteturnen keine ähnlichen Erſcheinungen 
auslöſen. Nur durch paſſive Aenderungen der Körperhaltung 
wird man ſeekrank. 8 u 
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4. Fortſetzung. Nachdruck verboten. 

„Merk', Steinmüller, daß ich den feſten Willen und 
meine kräftigen Arme beſitze, ſein Mädel reich und glücklich 
zu machen. Wenn ich erſt wieder eine Hütte und meinen 
Webſtuhl hab', dann geht es auch ſchon wieder vorwärts 
mit mir. Gern kauft man in der Ebene meine Waren, und 
ich bin jung und vermag tüchtig zu ſchaffen. Möcht' Er mir 


nur beim Hausaufbau ein wenig helfen! — Und was Er 


von den Schlingen und Fallen ſagt, da weiß Er recht gut, 
daß ich nur dem Kleingetier nachſtellte, was nach dem 
Geſetz geſtattet iſt, niemals aber nach des Steinmüllers 
Wild und Eigentum.“ 

„Ich hab' zu meiner vorigen Rede nichts hinzuzuſetzen, 
Weber!“ 

„Er ſoll mit einem kurzen Wort nicht übereilt ein Urteil 
fällen, das ſeines eigenen Kindes Glück zertrümmert! — 
Se’ Er mir eine Friſt, nach der ich den Steinmüller 
noch einmal um ſein Mädel bitten darf. Derweil will ich 
von neuem in der Ebene in die Fabriken geh'n, um ihm 
zu beweiſen, daß ich um Weib und Haus zu ſorgen weiß.“ 

„Und derweil möchte der Weberburſche meinem Mädel 
den Kopf noch ganz verdreh'n.“ 

„Die Lene läßt nicht von mir, Müller!“ 

„Ich kann dem Weber nur raten, ſich fürder nimmer in 
meinem Forſt oder bei meinem Kinde blicken zu laſſen, 
ſonſt dürft' es ſein, daß ich den Weber mit meinen Hunden 
aus meinem Revier und von dem Edelwilde hetzen oder, 
wenn er das Wildern ſchon nicht laſſen kann, bei einem 
Zuſammentrefſen wie einen tollen Hund zuſammenſchießen 
müßte. Das iſt mein letztes Wort in dieſer Sache, Weber!“ 

„Steinmüller, auch einem Weber darf man nicht drohen 
and ihn verhöhnen. Vergeß Er das nicht! Sonſt dürfte es 
ein ſchlimmes Treffen geben! Jetzt werde ich mir holen 
müſſen, worauf ich ein Recht hab' und was Er mir ver⸗ 
weigert!“ 

„Er ſoll mir nicht mit Recht und Fordern kommen, ſonſt 
laſſe ich Ihn jetzt noch mit den Hunden vom Hofe hetzen! 
Das Fordern mag Er von den Fabritern in der Ebene ge⸗ 
lernt und vom Teufel zu beſtellen haben!“ 

Drohend war der Alte bei dieſen Worten an den Bur⸗ 
ſchen herangetreten, den Jähzorn und heißes Blut nun 
doch zum Unklugſein getrieben hatten. 

Stolz und feindſelig trafen ſich der beiden Männer 
Blicke. Trotzig warf der Weberhannes ſeinen harten 
Schädel in den Nacken und verließ ohne Gruß und Wort 
den Steinmüllerhof. 


* * * 


Früh brach die Dämmerung herein, ſchlang graue 


Schleier durch die Wipfel, ſpannte dunkle Schatten von 


Stamm zu Stamm. Heulender Herbſtſturm erwachte und 
zauſte die ächzenden Recken. Irrende Wolken flohen über 
die Kuppen, zerfetzten an ihren Schroffen, bis fie ſich auf⸗ 
rafften zu finſterem Bündnis, unwetterdrohend ſich über 
den nächtlichen Himmel ausbreiteten. N 

Es war eine Nacht, in der man einen Hund nicht vor 
die Haustür jagen mochte. f 

Durch ſchmalen Wolkenſpalt zwängte ſich ein ſcheues 
Mondlichtleuchten, glitt zaghaft durch den Forſt, haftete an 
einer menſchlichen Geſtalt, die unbeweglich auf einem 
Baumſtumpf hockte: Der Weberhannes. 

Er wehrte dem heulenden Sturm nicht, der ihn höhnend 
umbrauſte und ſeinen dünnen Mantel durchwühlte. Hätte 
der dreiſte Geſelle dem Burſchen doch auch die dummen, 
bohrenden Gedanken vertreiben können, die ihn unabläſſig 
quälten und nicht zur Ruhe kommen ließen, auch ihn weit 
von hinnen treiben, es wäre beſſer für den Burſchen 
geweſen! Wollte der Herbſtſturm ihn aufrütteln, aus dem 
Wald und dem fremden Revier vertreiben! Oder wollte 
der Wind den Leinenweber ſeiner Armut halber auch ver⸗ 
lachen?! Gleich dem Steinmüller, der ihn von Haus und 
Hof getrieben? 1 2 

Und hatten die beiden Spötter nicht dennoch recht? 
Wäre er doch im Tal und in den Fabriken geblieben, hätte 
nicht vermeſſen gefordert, was ihm als Leinenweber doch 
nicht werden konnte! 

Ein heißes Verlangen war plötzlich über ihn gekommen, 
daß er ſich bei Nacht und Nebel aus der Ebene und von 
den fremden Menſchen fortſtehlen mußte, die ihn niemals 
verſtehen, ſeine Eigenart und feine große, wehe Sehnſucht 
nach dem rauſchenden Hochwald und den himmelan ragen⸗ 
den Felſenkuppen dort oben niemals begreifen würden. 
Wenn ihm das Herz nicht in der Bruſt erſticken ſollte, dann 
mußte er ſie wiederſehen, die alten Recken, deren ſtolze 
Wipfel mit der Abendröte koſen durften, wenn die Dämme⸗ 


rung ſich über Tal und Berg erſtreckte. Mußte ſie wieder⸗ 


ſehen, die Steinmüllerlene, ſein blondes, herzliebes Mädel, 
das Kind ſeines Feindes und Widerſachers! 

Eine neue Weberhütte wollte er ſich zimmern, dort, wo 
einſt das morſche Balkenhaus geſtanden und wo die 
gierigen Fluten ſein Hab und Gut in einer Nacht ver⸗ 
ſchlangen und ſeine alte, liebe Mutter nicht verſchonten. 
Mit unermüdlichem Eifer wollte er das Weberſchiffchen 
dann von neuem führen und wollte, in Gemeinſchaft mit 
dem blonden Müllerkinde, ein junges, jauchzendes Glück 
aufbauen im Schutz und Schirm der Hochwaldrecken. 

Der Steinmüller dachte anders über dieſe Sache und 
fragte heute höhnend beim Freien nach des Webers Haus 
und Hof. Und weil er ſolches nicht beſaß, lachte der Müller 
über die Dürftigkeit des Leinenwebers nicht minder als 
über ſein Vermeſſen, um des reichen Müllers Tochter an⸗ 


zuhalten. Er, der arme Leinenweber, der ihm obendrein 


noch zwei Scheffel Mehl ſchuldete und nicht einmal ein 
Dach über ſeinem Kopfe wußte! f 

Drückte ererbtes Gut dem Menſchen allein den Adel auf 
die Stirn? Waren der Hände Fleiß und Geſchicklichteit, 
Liebe zu Herd und Heimat, Charatter und Mannbarkeit 
nicht mehr zu werten und zu ſchätzen? War er verurteilt, 
auf jegliches Glück zu verzichten, nur weil er armer Eltern 


Kind war und das Schickſal ihm böſe mitgeſpielt batte? 


0 


Der Nachtſturm kicherte höhniſch in des Weberburſchen 
Ohr: Ob auch das von Charakter und Mannbarkeit zeuge, 
wenn man in ſpäter Nacht, mit einem Wildererſtutzen be⸗ 
waffnet, heimlich durch fremden Forſt ſich ſchleicht? 

Einen Fallenſteller hatte ihn der Steinmüller ge⸗ 
ſchimpft! Nun ja, mit Schlingen und Fallen verſtand der 
Weberhannes ſchon umzugehen und hatte es verſchiedent⸗ 
lich geübt. Dem Geſetz nach aber war die Jagd mit 
Schlingen und Fallen auf das Kleingetier freigegeben. 
Waren die unermeßlichen Wälder an Edelwild nicht reich 
genug? Mußte dem Steinmüller denn alles zugehören? 

Da fühlte der Weberburſche, daß das alles Ausflüchte 
waren, die er klüglich hervorkramte, um ſein eigenes Ge⸗ 
wiſſen zu belügen. Er wußte und fühlte es jede Stunde, 
wie tief ihm ſeine Leidenſchaft im Blute brannte. Mit 
welchem Recht ſtreifte er durch die Nacht und durch ver⸗ 
botenes Revier, den kurzen Stutzen vorſorglich unter dem 
Rock verborgen? 

Immer waren es Jähzorn und blindwütiges Auf⸗ 
brauſen, was ihn um ruhige Ueberlegung und erfolg- 
verſprechendes Handeln brachte. Genau wie heute, als er 
aus ſeinem Werben und Bitten ein trotziges und zügel⸗ 
loſes Fordern gemacht. 

Selbſt ſeine ſo große Liebe zu Wald und Heimat mußte 
er zu verderblicher Leidenſchaft wandeln, zu einem Frevel, 
der bereits wie ein Fluch auf ihm und ſeinem altersgrauen 
Mütterchen gelaſtet. 

Ihm ſollte der Steinmüller, dem er noch niemals zu 
Nutzen geweſen, nun ſeine Hilfe leihen? Ihm, der mit 
ſeinem harten Schädel zwar eine Welt einrennen wollte, 
ſonſt aber wirklich noch nichts Beſonderes geleiſtet hatte! 
Ihm ſollte der reiche Bauer, deſſen Geſchlecht durch Tüchtig⸗ 
keit, durch ſeiner Hände Arbeit und einen zähen Fleiß ſich 
eine ſtattliche Beſitzung zugeeignet — ihm ſollte der Müller 
nun ſein einziges Kind fürs ganze Leben anvertrauen? 
Der alte und erfahrene Steinmüller war durchaus im 
Recht, ihn wie einen Fallenſteller vom Hofe und aus dem 
Dorfe zu jagen... 

Heiß pulſte dem Weberhannes das Blut durch die 
Adern, ſtieg ihm betörend zu Kopfe. So blind und wütig 
hatte ihn der Zorn gemacht, daß er nicht einmal den 
blonden Mädchenkopf gewahrt hatte, der nach dem harten 
Wortwechſel der beiden Männer bang und ſcheu durch 
einen Spalt der Kammertür lugte, dem blindlings Davon⸗ 
raſenden betrübt und traurig nachblickend. Wie immer, 


wenn etwas den Burſchen bewegte, ſuchte er auch bei jenem 


Troſt, bei dem er noch immer Verſtehen gefunden: bei 


ſeinem über alles geliebten Wald, in ſeiner Einſamkeit und 


ſeinem Schutze 5 

Als der Burſche an jener Stelle vorübereilte, wo ſonſt 
der morſche Brückenſteg zur alten Weberhütte führte, ſtutzte 
er plötzlich, überlegte und bog dann das dichte, wirre Geäſt 
eines Haſelnußſtrauches auseinander, um unter Laub und 
Zweigen ein in ein grobes Tuch eingeſchlagenes Etwas 
hervorzuwühlen, von Schmutz und Hülle zu befreien und 
haſtig unter ſeinen Rock zu ſtecken. 

Es war der kurze Stutzen, den der Weberhannes 
damals aus der Ebene mitgebracht hatte. Und höhnte 
grimmig dabei auf: „Nimm dich in acht, du ſtolzer Müller! 
Nimm dich in acht, wenn dir der Weber mit dem Schießen 
nicht zuvorkommen ſoll!“ 

Scheu, mit zittriger Hand liebkoſte er den ſchlanken 
Lauf, den gedrungenen Schaft unter dem dünnen Rock. 
Leicht eilte er, die Hinderniſſe und die Müdigkeit nicht 
achtend, zum Grenzkamm hinauf. Schritt ganz beglückt 
durch den heimatlichen Wald, den er ſo lange entbehrt. 
Zwängte ſich durch Dickichte, hinderndes Unterholz, ſetzte 


über Lichtungen und Gräben ſo leicht wie ein Reh, und 


jauchzte und jubelte in dem Walde, als deſſen Herricher 
er ſich heute fühlte... 5 
Eine Nacht lang wollte er des Waldes König ſein! In 
dieſer Nacht ſollten die ſtolzen Recken vor ihm ſich beugen, 
ihre Wipfel ihm ihren Gruß entbieten! In dieſer Nacht 
ſollte der ſtolze Hirſch nicht ungeſtraft ſeinen heraus⸗ 
fordernden Brunſtſchrei durchs weite Revier erſchallen 
laſſen! In dieſer Nacht ſollte ihm die Heimat und der 
Wald gehören — — bevor er dann für immer in die Ebene, 
in die weite fremde Welt als Knecht, als Heimatloſer 
hinausziehen mußte! . i 8 
Heute wollte er Hochzeit halten, und die Büchſe ſollte 
ihm die Braut ſein! Nun hüte dich, du Stolzer, Ueber⸗ 
mütiger am Grenzkamm droben! Nun hüte dich, du ſtolzer 
Müller du! 5 
Es kam der frühe Abend und trug die Nacht auf ſeinem 
Fluge. Alles Leben im Walde erſtarb, jegliche Kreatur 
ſuchte Schutz und Unterſchlupf vor dem heraufziehenden 
Unwetter. Selbſt die Kräuter und Farne duckten ſich ver⸗ 
ängſtigt zu Boden, am liebſten hinter ſchützenden Stämmen 
ſich bergend. Durch die Wipfel raſte die Windsbraut, 
heulte hohl und ſchauerlich. 3 
Der Weberhannes war ohne Heim und Unterſchlupf. 
Sollte und mußte er immer ein Ausgeſtoßener ſein, gegen 
den Unwetter und Sturm antoben durften? Grenzen⸗ 
loſes Sehnen nach endlichem Zuruhekommen auf trotzige 
Burſchenjahre, nach Herd und Weib, ein Hunger nach 
ſtillem Glück und Zufriedenſein drängte ſich in ihm auf, daß 
er wie gebrochen auf einen Baumſtumpf ſank, das Geſicht 


verzweifelt auf die Fäuſte preßte und bitterweh in feine 


Hände ſchluchzte. Der Glaube an eine ſonnenfrohe Zukunft 
war ihm ganz genommen. Durch ſeinen Trotz hatte er ſein 
ganzes Glück zertrümmert. 5 
Den Steinmüller konnte er nicht wieder verſöhnen. 
Wäre er doch im Tal und in den Fabriken geblieben, bis 
er Haus und Herd aus eigener Kraft zu gründen ver⸗ 
mochte! 1 f f 

Anſtatt durch frohen Mut und zähen Fleiß das Glück 
zu zwingen, vernarrte er Gunſt und Zeit! Anſtatt dem 
ſtolzen Steinmüller zu beweiſen, wie bitter unrecht er dem 
„Fallenſteller“ und „Leinenweber“ getan, ſtrich er nächtlich 
durch ſeinen Forſt und lauerte ſeinem Wilde auf. 


| 


Wenige Schritte nur! 

Und aus dem Schatten einer rieſigen Eiche ſchälte ſich 
eine finſtere Geſtalt, vertrat dem zurückſchreckenden Weber 
Schritt und Weg. Zwei Augen funkelten dem Burſchen in 
glühendem Haß entgegen. Sehnige Fäuſte krampften ſich 
hier und dort um ſchußbereite Büchſen, flogen entſchloſſen 
an die Wange und in Anſchlag. 0 

Glühender Haß brannte auf! Ein Mondſtrahl ließ den 
Weberhannes die Züge ſeines Gegners erkennen — weicher 
und ſchöner hatte er ſie oft geherzt und geküßt und ſelbſt 
in ſeinen Träumen vor Augen gehabt —, es war der Stein- 
müller, der Vater des von ihm über alles geliebten Weibes, 
dem er im Kampf auf Leben und Tod den mörderiſchen 
Büchſenlauf auf die Bruſt gerichtet... 

Und da — — nein, niemals! — — riß der Weber⸗ 
hannes mit aller Kraft ſeinen Stutzen von der Wange und 
warf ihn weit von ſich! 

Zu ſpät! Schon lachte des anderen Büchſe höhniſch auf! 
Ihr kurzer Knall und der heulende Herbſtſturm ver⸗ 
ſchlangen barmherzig den Todesſchrei des Weberburſchen, 

* *. 


; Mächtiger wütete und brauſte der Sturm, ſchüttelte und 
zauſte den dunklen Wald, ſo daß ſein Wipfelrauſchen jetzt 
zum wilden Klageliede wurde. 


Den Steinmüller befiel das Grauen. Scheu ſchlich er 


von der Unglücksſtätte, als fürchte er ſich jetzt in ſeinen 
eigenen Revier. Wo das Mondlicht durch die Wipfel drang, 
ſchlug er einen Bogen um die Stelle, und ſchrak zuſammen, 
wenn ein dürrer Aſt unter den Füßen knackte. 

Seltſame Bilder tanzten vor den fieberheißen Augen, 
zeigten ihm immer wieder, wie der geſtellte Weberburſche 
ſeine Büchſe, den Kampf aufgebend, weit von ſich warf. 
Er hingegen vermochte der am Abzugsbügel harrenden 
Hand, von blindem Haß geführt, weder zu ſteuern, noch 
Einhalt zu gebieten. Und ſchickte den Tod aus ſeinem 
Büchſenlauf . 

Er fühlte, daß in ihm das Grauen der unſeligen Tat 
nicht wieder fliehen würde bis an ſein Ende. Ja, ja, Stein⸗ 
müller, ein geſunder, kräftiger Burſche ſchießt ſich nicht ſo 
leicht zuſammen wie ein Bock oder ein toller Hund! 2 

Den Steinmüller packte die Reue und das Bangen vor 
dem hellen Morgen. So ſchnell er konnte, als ob der Wald 
hinter ihm brenne, lief er in der Richtung des Dorfes 
ſeinem Hofe zu. Er mußte Leute holen und dem tod⸗ 
wunden Weberburſchen Hilfe bringen! 

Mit irren Augen, zerzauſtem Haar und zerriſſenem 
Rock, mit kaltem Schweiß auf der bleichen Stirn jagte er 
die beiden Müllerknechte auf, riß Verbandszeug und ein 
großes Tragtuch an ſich und nahm eine Stallaterne. 

Erſchrocken und verängſtigt ſtürzte ſein Mädel aus der 
Kammer. Ohne zu fragen, erriet ſie alles. Das verſtörie 
Ausſehen ihres Vaters ließ zur Gewißheit werden, was 
ſie ſeit langem ſchon befürchtet. Ein böſes Ahnen ließ ſie 
in ſchlafloſer Nacht angſtvoll nach dem Walde horchen, we 
fie zwei liebe Menſchen wußte, die in bitterem Haß gegen 
überftanden. 

„Ich gehe mit dir, Vater!“ 

Der Steinmüller vermochte ihr diesmal nicht zu wehren. 

Nun haſteten die vier Menſchen durch die Nacht und 
durch den Wald. Der Weberhannes lag wie ein weid⸗ 
wundes Wild noch an derſelben Stelle, faſt ohne Lebens: 
zeichen. 

Die Steinmüllerlene weinte und jammerte nicht, aber 
ihr Herz zog ſich in krampfhaftem Schmerz zuſammen, als 
ſie den Liebſten liegen ſah. 

Mit einer raſchen Handbewegung ſchob ſie die Männer 
zur Seite, unterſuchte die Wunde und machte aus mit⸗ 
gebrachtem Linnen einen Notverband. a 

Noch war das Lebensflämmchen des Verwundeten nicht 
verloſchen! Noch zitterte matt und bang der Herzſchlag in 
des Burſchen wunder Bruſt! Gott ſei gedankt! di 

Dann betteten ſie den Todwunden vorſichtig und ſorg⸗ 
ſam in das große Laken, die Männer faßten an den Enden 
an. Die Steinmüllerlene ging ihnen mit der Laterne voran. 

Es war ein mühſeliges Schreiten, jetzt in der Nacht und 
bei dem ſteilen Wege. Und die Männer trugen ſtill und 
achtſam ihre Laſt, als trügen ſie ein zages Flämmlein, das 
bei der geringſten Unachtſamkeit verlöſchen konnte. 

Die Buchen und die Eichen rauſchten. Raunten ſich alte 
und auch neue Mären zu. Von Menſchen, die ſo treu und 
ſtolz wie ſie! Von Männern, die die Heimat über alles 
lieben, die mit dem Walde ganz verwachſen ſind! Von 
Trotz und Leidenſchaft, von Zorn und Haß, von Not und 
Tod! 

Sie neigten und ſie ſchüttelten ihre Kronen. Und wo 
die Männer mit der Laſt vorübergingen, da hielten ſie den 
Atem an! Der Burſche war der Treueſten einer; er war 


ein echtes, rechtes Kind des Waldes. Sie kannten ſeine 
Liebe, Treue und auch ſeine Leidenſchaft! Sie kannten ihn 


von Jugend auf. Was je ſein junges, dummes Herz er⸗ 
fahren, das hatte er ihnen jubelnd mitgeteilt. Hatte ſeine 
Not ihnen geklagt, die fremde Menſchen und ein hartes 
Schickſal ihm bereitet. Sie waren Zeuge ſeines erſten 
Kinderjauchzens — nun ſollte ſein letzter Herzſchlag unter 
ihrem Rauſchen ſtill entſchlummern 

Dort, wo der Weberhannes in das weiche Moos ſank, 
ſtand eine rieſenhafte Buche. Sie zählte wohl an die 
hundert Jahre. Sie ſammelte jedes Tröpflein ſeines roten 
Blutes mit ihren vielen Wurzeln auf. Und nächſtes Früh⸗ 
jahr wird der Baum ein leuchtend rotes Kleid tragen, 
zeugend von Treue und vom Haß, und von dem jungen 


Leinenweber, der hier in ihrem Reich auf rechten und auch 


ſchlechten Wegen ging. f 
* * 


* 
Die ganzen langen Wintermonate hindurch lag den 
Weberhannes krank und wund auf dem Steinmüllerhof. 


Noch wußte er nicht, wie er dorthin gekommen war, und 
ahnte noch weniger, daß ihn der Steinmüller ſelbſt, ſein 
alter Widerſacher, vom Grenzkamm heruntergetragen hatte 


8 (Schluß folgt.) 
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Die Stadt der Gegenſätze. 


Lodzer Volkszeitung — Sonntag, den 13. Juli 1930. 


Wird Neuhork überflügelt? — Das auflommende Chilago — Herz des Kontinents. 


An der Südweſtecke des Michigan⸗Sees iſt in wenigen 
Jahrzehnten eine Weltſtadt in die Höhe geſchoſſen, die alles 
andere in der Entwicklung Amerikas in den Schatten ſtellt. 
Chicago, vor 50 Jahren noch ein unbedeutender Handels⸗ 
plag, iſt heute mit 3 bis 4 Millionen Einwohnern die zweit⸗ 
größte Stadt der Vereinigten Staaten und die fünftgrößte 
der Welt. Hat Neuyork die bevorzugte Lage am Atlanti⸗ 
ſchen Ozean zwiſchen Europa und Amerika, ſo iſt Chicago 
das eigentliche Herz des amerikaniſchen Kontinents. Hier 
treffen ſich induſtrieller Oſten und ferner Weſten, rauchende 
Schlote rieſiger Fabriken und dahinter die unendliche 
Prairie mit ihrer ungeheuren Konſumkraft und gleichzeiti⸗ 
gen landwirtſchaftlichen Produktion. So ergänzen ſich 
gerade an dieſem Platze in günſtiger Verkehrslage Land⸗ 
wirtſchaft und Induſtrie, und bei der ſteigenden Bedeutung 
des mittleren und ferneren Weſtens im Leben der USA. 
und des Pazifiſchen Ozeans als Ausgangspunkt zum fernen 
Oſten und Rußland erſcheint die Erwartung gar nicht ſo 
phantaſtiſch, daß Chicago einſt Neuyork überflügeln werde, 
wie es die begeiſterten, aber ihren Willen auch durchſetzen⸗ 
den Chicagoer heute ſchon prophezeien. 

Die verſchiedenartige geographiſche Lage der beiden 
amerikaniſchen Rieſenſtädte drückt zugleich ihr total ver⸗ 
ſchiedenes Weſen aus. Chicago mit ſeinen Gegenſätzen und 
ſeinem ungeheuren Wachstum iſt 


viel eher typiſch amerikaniſch als Neuyork, 


das ſchon durch das Völkergemiſch in ſeinen Straßen, ben 
dauernden Wechſel der Einwohnerſchaft und den ſteten Ein⸗ 
fluß der Einwanderer und Durchreiſenden an einer einſeitig 
amerikaniſchen Entwicklung gehindert wird. 

Dieſer beſondere kapitaliſtiſche Dankesgeiſt, der ſich in 
ben Weltausſtellungen, der Getreidebörſe, den Anlagen der 
Stadt, der Korruption der Verwaltung, ſeinen betrügeri⸗ 
ſchen Bankerotten und Verbrecherkriegen, der Ausdehnung 
der Stadt in den Michigan⸗See hinaus durch Auſſchüttung 
des Ufers, aber auch zugleich in ſeinem neuen, prächtigen 
Wolkenkratzer⸗Opernhaus und ſeinen literariſchen Anſtren⸗ 
gungen widerſpiegelt, iſt am ausgeprägteſten in den Fabri⸗ 
fen und in den Schlachthöfen ſpürbar. Ohne alle Bedenken 
und Hemmungen werden die Arbeiter von dem ſich hier 
noch lebensſtark fühlenden Kapitalismus in ſchamloſer 
Weiſe unterdrückt und ausgebeutet. 


Die Neger in den Schlachthäuſern, die acht Stunden 

lang an den am laufenden Bande vorbeiziehenden 

Tieren ihre Sklavenarbeit tun müſſen, werden direkt 

ümmerlich bezahlt. 

und in ihren beſonderen Quartieren, die ſich gleich an das 
Wolkenkratzerviertel anſchließen, kann man Bilder von 
grauſigem Elend und entſetzlicher Not ſehen. Nicht viel 
beſſer iſt es in den Fabriken. Während des Kriſenwinters 
1929/30 ſtanden vor den Perſonalbüros lange Ketten mut⸗ 
los dreinſchauender, arbeitslojer. Männer, die auf eine freie 
Sbelle warteten. 


Das heiſere Teufelchen. 


Es war einmal ein Teufelchen, das bildete ſich ein, es 
hätte eine herrliche Stimme. Nun, das bilden ſich ja zur 
Freude unſerer Geſanglehrer gar viele arme Teufel ein, 
aber unſer Teufelchen war ein richtiges Teufelchen, mit 
Hörnern, Schwanz und Pferdefuß — ſeht nur im hölliſchen 
Adreßbuch nach! Wenn er ein irdischer armer Teufel ge⸗ 
weſen wäre, dann hätte er frohlockt: „Ha, ich habe eine 
wahrhaft gottbegnadete Stimme.“ Da er jedoch ein hölli⸗ 
ſcher Teufel war, bewunderte er ſich: „Ich habe ein wahr⸗ 
haft beelzebubbegnadetes Organ!“ In Wirklichkeit krächzte 
er, daß das Heulen des Cerberus gegen ſeinen Geſang die 
reinſte Caruſoplatte war. Der Kartoffelkloß, den er in der 
Kehle hatte, übertaf an Größe den urbayriſchſten Knödel, 
erſang durch die Nase wie ein ſalſch eingeſtellter Dreiröhren⸗ 
apparat. Sogar den Teufeln wurde übel, wenn er zu ſin⸗ 


gen anhub, und ſo verbot ihm Beelzebub kurzenfußes ein 


für allemal das Singen. 


Ihr könnt euch denken, wie hart dieſes Verbot unſer 
Teufelchen traf. Es hatte bisher geſungen „wie der Vogel, 
der in den Zweigen wohnet“, nämlich wie die Eule, zu allen 
in der Hölle ſchmachtenden Theaterdirektoren war es ge⸗ 
ſchlichen: „Bitte, prüfen Sie einmal meine Stimme; Sie 
werden bor Entzücken aus dem Kochkeſſel bollern!“ — Und 
nun durfte er nicht mal mehr doo re mi jagen! Alle Qualen 
eines verhinderten Genies machte unſer Teufelchen durch, 
zumal es ſich täglich nach der Methode Cous zehnmal ſagte: 
„Ich ſinge immer ſchöner!“ Die unterdrückten Mißtöne ver⸗ 
urſachten ihm die ſchmerzhafteſten ſeeliſchen Blähungen und 
ein über das andere Mal mwinielte er: „Ich gäbe die Hälfte 
meines Schwanzes darum, wenn ich nur ein einzigesmal 
wieder ſingen dürfte!“ b 

Und dieſe Gelegenheit kam. Er durfte an einem Orte 
ſingen, an dem Beelzebub nichts zu ſagen hatte, nämlich im 
Himmel. Aber es ging nicht gut aus, wie ihr euch denken 
könnt. Doch ich will der Reihe nach erzählen. a 

Zwiſchen dem Himmel und der Hölle kommt es manch⸗ 
mal zu Auseinanderſetzungen: der Satan erhebt Anſpruch 
auf eine Seele, deren Sünden bereits vergeben find. Das 
it unausbleiblich, denn der Himmel iſt ja viel gütiger, als 
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ſtraße dahin. Es war ſtockfinſter, aber er kannte den Weg 


ſchreitend, während die 
jähes Aufbrüllen der 


Noch weniger als in allen anderen Staaten der USA. 
haben hier der Staat und die Oeffentlichkeit dreinzureden. 
Soziale Geſetzgebung iſt unbekannt, und mehr als irgendwo 
anders heißt es hier: „Hilf dir ſelber.“ Dieſen Weg mußten 
auch die Gewerkſchaften ſchreiten, die in Chicago ſehr ſtark, 
jedoch mit den deutſchen Arbeitnehmerorganiſationen nicht 
zu vergleichen ſind. Nur beſtimmte, gelernte Berufe ſind 
vollſtändig organiſiert, während die große Maſſe der Un⸗ 

elernten ohne alle Hilfe daſteht. Die Trade Unions“ 
(Gewerkſchaſten) ſind nicht jedem zugänglich, ſondern ſchlie⸗ 
ßen ſich ab, und erſchweren den Eintritt durch harte Bedin⸗ 
gungen (beſtimmte berufliche Vorbildung, hohe Eintritts⸗ 
gelder bis zu 200 Dollar uſw.). Das Ziel iſt, den ganzen 
Berufszweig vor Ueberfüllung zu bewahren und monopoli⸗ 
ſtiſch zu beherrſchen, um ſo den einzig möglichen Druck der 
organiſierten Macht gegenüber den Unternehmern auszu⸗ 
üben, ohne Rückſicht auf die übrigen Arbeitermaſſen. 


„Bigger and Bette“ (Immer größer und beſſer) — 


das ift das allgemeine Schlagwort des ruhelofen, hoſſ⸗ 
nungsfreudigen Amerikaners, 


vor allem in Chicago. Ob arm, ob reich, ob Unternehmer 


oder Arbeiter, dieſe Ideologie ſchwebt noch allen vor, und 
die kindlichen Geſichter glänzen vor Freude, wenn ſie die 
größte Zeitung der Welt (Chicago Tribune), den Platz für 
die kommende größte Weltausſtellung (1933), die ſchönſte 
und gewaltigſte Autoſtraße der Welt (Michigan⸗B oulevard), 
und was ſonſt noch alles „biggeſt und beſt“ iſt, zeigen kön⸗ 
nen. Die Politiker und Staatsmänner Chicagos pon Car⸗ 
ter Harriſon bis zu W. H. Thompſon find international 
bekannt, und erſt kürzlich hat die Stadtverwaltung durch 
ihren angeblichen Banlerott in der ganzen Welt von ſich 
reden gemacht. Aus dem Geiſte Chicagos wuchſen auch die 
Wollenkratzer, von denen einige den Neuyorker Rieſen⸗ 
bauten nicht nachſtehen. 


Dazwiſchen freilich ſtehen noch lage der anderen. 


tauſende kleine Holzhütten, alte, zerbrechliche Häuſer, bunt 
zuſammengewürſelt, wie alles in dieſer Stadt. Die Hoch⸗ 
bahn iſt verlehrstechniſch um Jahrzehnte zurück. Zu glei⸗ 
cher Zeit jedoch durchzieht ein Net von ſchmalſpurigen, 
elektriſchen Untergrundbahnen den Boden Chicagos, um 
den Ab⸗ und Zutransport der Maſſenfrachtſendungen, 
Brennſtoffe und Abfälle zu beſorgen. Dieſe gemiſchte Ent⸗ 
wicklung, Ultramodernes neben längſt Ueberholtem, das 
alles iſt Chicago. 


Aber andere Dinge ebenfalls: So die 43 487 Selbſt⸗ 
morde, die in den letzten zehn Jahren geſchehen ſind, ferner 
die unzweifelhafteſte und meiſt ohne Diskuſſion hingenom⸗ 
mene Wegnahme von vielen Millionen Dollar für politiſche 
Beſtechung, 

die anerkannt enge Verbindung zwiſchen Verbrecher⸗ 
banden und hohen Polizeiſtellen, 


die Ausführung organiſierter Morde mit einer Frechheit, 
die in wenigen amerilaniſchen Städten jo toll ift, und die 
Betrügereien und Erpreſſungen unter den Augen der Oef⸗ 
fentlichkeit, daß jeder, der ſich dieſem Regime widerketzt, ſich 
in körperlicher Gefahr befindet. Chicago wird in Amerika 
die hartherzige Stadt genannt, trotz der Bemühungen des 
Philantropen Roſenwild, dieſen Ruf zu beſeitigen. Es iſt 
der unbarmherzige Pioniergeiſt, der hier noch herrſcht, 
durchſetzt mit den ganzen Fäulniserſcheinungen der hoch⸗ 
kapitaliſtiſchen Welt. 


Trotzdem bleibt für jeden, der vom Michigan⸗See aus 
den Hafen mit den Handelsſchiffen, darüber die unüberſeh⸗ 
baren Anlagen der vierzig ſich kreuzenden Eiſenbahnlinien 
und über allem die dreißig, vierzig Stockwerke hohen Büro⸗ 
gebäude geſehen hat, mit dem wimmelnden Verkehr zu 
ihren Füßen, dieſes Bild einer raſtloſen Menſchheit unver⸗ 
geßlich. Doch weiter hinaus ſieht er die prächtigen Villen 
der Millionäre mit ihren eigenen Flugplätzen und allem 
mögſichen Humbug, und wenn er abends in den Oſten der 
Stadt geht, wird er das dazu gehörige Gegenſtück ſehen: 
die Baracken und Höhlen der Arbeiterſchaft. Und dieſer 
Gegenſatz iſt der ſtärkſte in dieſem toſenden Leben und bleibt 
unüberbrückbar bis zum Siege der einen und der Nieder⸗ 
Karl Müller. 
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die Lampe am Kuhſchwanz. 


Im nordamerikaniſchen Staate Connecticut, deſſen 
hügeliges Flachland ein Dorado der Viehzacht iſt, trieb ein 
Farmer ſeine ſchönſte Kuh nächtlicher Weile auf der Land⸗ 
und rauchte gemütlich ſein Pfeiſchen, am Straßenrand aus⸗ 
A ene de ER wegkundig, in der Mitte 
Plößlich ein Sauſen, ein Krachen, 

Kuh und kreiſchende Menſchen⸗ 
ſtimmen ... Schon war die Kataſtro geſchehen. Ein 
Auto war mit 90 PS. in die Kuh hinein und gegen einen 
Baum gefahren. Die Kuh war tot, der W ſenlenker ver⸗ 
letzt, Schimpfworte flogen hin und her zwiſchen dem Far⸗ 
mer, der um feine Kuh wehklagte, und dem Chauffeur, der 
ſich ſeine Knochen rieb. Beinahe kam es zu Tätlichkeiten. 
Der Farmer verlangte Erſatz für die Kuh, der Chauffeur 


der Straße krottete. 


Genie und Schönheit in einer Perſon vereint.“ 

Unterwegs machte es unſer Teufel wie ein richtiger 
Wanderburſche: er ſtimmte ein Liedchen an. Und da geſchah 
etwas Merkwürdiges: Petrus hielt dieſen Geſang für das 
Krähen eines Hahnes und floh in jähem Entſetzen. Denn 
das Krähen des Hahnes erinnert ihn bekanntlich an ſeine 


fündhaſteſte und feigſte Stunde. So kam es, daß das Teu⸗ 


felchen die himmlische Pförtnerzelle unbeſetzt fand und ums 
angemeldet die Himmelspforte paſſieren konnte. ü 

Unbelümmert ging es geradeaus und ſtand plötzlich in 
einem blendend hellen Aetherſaal, in dem eine Engelſchar 
einen Choral mit Poſaunenbegleitung probte. 


Ihr meint nun vielleicht, unſer Teufelchen ſei vor die⸗ 


ſem Gefange in andächtigſte Bewunderung verſunlen? 
Dann habt ihr noch leinen Aushilfschoriſten über den Hel⸗ 
dentenor urteilen hören! Unſer Teufelchen rümpfte viel⸗ 
mehr mißbilligend die Naſe, und als der Chor verhallt war, 


platte es mit dem Urteilsſpruch heraus: „Eine ſchöne Pfu⸗ 


ſcherei, da ſchnarche ich im Traume lieblicher!“ 
Verdutzt ſahen ſich die Engel an, die jetzt erſt den Ein⸗ 


dringling bemerkten, und ein vorwitziges Engelchen, dem 


noch ein Erdenreſt anhaftete, fragte: „Kannſt du's vielleicht 
er?" Be 
„Selbſtverſtändlich,“ nickte das Teufelchen herablaſſend. 
Und renommierend fügte es hinzu: „Ich bin ein Lieblings⸗ 
ſchüler aus der Meiſterklaſſe des großen Ochſenfroſches! 
Aber ich laſſe mich nicht vor Dilektanten bören! Mein 
Maeſtro hat es mir verboten!“ 1397 
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Erſatz für den Wagen, der Weg zum Richter blieb der ein⸗ 
zige dude zum Finale dieſer diſſonanten Symphonie von 
Kraftausdrücken, Geldforderungen und Drohungen mit 
Handgreiflichteiten. Während die tote Kuh und das zer⸗ 
trümmerte Auto auf der Landſtraße des Abtransports harr⸗ 
ten, entſchied der Richter: der Farmer hat zu zahlen, er 
ätte feiner Kuh eine Lampe am Schwanz befeſtigen müſſen, 
vor er ſie nachts auf die Straße trieb. Was für Autos 
(als Schlußlicht) recht iſt, iſt für Rindvieh billig. Dieſes 
omoniſche Urteil fand Ss 9750 e e ob⸗ 
r es ſich gegen einen Angehörigen ihrer ilde richtete, 
weil in Connecticut das Autofahren nicht Luxus, ſondern 
eine Selbſtverſtändlichkeit für jeden Berufstätigen iſt, ſo 
daß eine unbeleuchtete Kuh auch die autelnden Landwirte 
ſährden kann. Im Kampf um die bedingungsloſe Vor⸗ 
Dennſchaft auf den Straßen hat das Auto einen neuen Sie 
gespreis zu verzeichnen: die Lampe am Kuhſchwanz. 
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„Bitte, ſinge uns doch etwas vor,“ baten die Englein. 
„Wir lieben die Muſik ſo.“ 


„Hm!“ ſpreizte ſich das Teufelchen, „ich bin zwar heute 
nicht beſonders bei Stimme — etwas heiſer — der raſche 
Temperaturwechſel zwiſchen Hölle und Himmel — aber na 
— wenn ihr durchaus darauf beſteht . ..“ Er wählte in 
Anbetracht des Milieus das künſtleriſch wertvollſte Lied 
ſeines Repertoires, nämlich: „Was macht du mit dem Knie, 
lieber Hans?“, räuſperte ſich, um dic Spannung zu erhöhen, 
umd legte los. Es klang, wie wenn ein Affe auf einer Gieß⸗ 
kanne bläſt. Bereits bei den erſten vier Takten fingen die 
zu an zu kichern, beim achten Takt brachen fie in helles 
Gelächter aus, beim zwölften riefen ſie einſtimmig: „Genug, 
genug, du biſt ein Meiſter, aber man kann es nicht aus⸗ 
halten!“ 

Wie alle Nichtskönner, fo ließ ſich auch unſer Teufels 
chen zwar bitten, anzufangen, aber nicht bitten, aufzuhören. 
Er ſchmetterte eine Koloratur heraus, daß die Sternſchnup⸗ 
pen millionenweiſe vom Himmel ſtürzten, bis der Petrus 
ſeinen Kopf durch eine Wollenſpalte ſteckte und murmelte: 
„Dir werde ich einen Maulkorb beſorgen!!! Auf, Kinder⸗ 
chen, holt einen Eimer Weihwaſſer!“ „Weigwaſſer ist das 
Schlimmſte, was es für einen Teufel gibt. Kaum fühlte er 
den erſten Spritzer, da packte ihn die Verzweiflung. Er 
rannte wie närriſch im Aetherſaal umher („Wet terleuchten“ 
ſagten die Menſchen), er ſuchte ein Mauſeloch, das Weihe 
waſſer brannte wie tauſend Scheiterhaufen, und ſchließlich 
flüchtete er mit einem irrſinnigen Sprung kopfüber in eine 
Poſaune. 0 g 

Die Posaune ſchrumpfte jählings zuſammen, fie nahm 
eine aan nunc Form an, ſie bog ſich an beiden 
Enden zuſammen — der Teufel ſaß darin und konnte nicht 
6 heraus. — Aber man konnte auch nicht zu ihm hinein! 
Und deshalb benutzte er dieſe Gelegenheit, nach Herzensluſt 
in der verkrüppelten Poſaune zu fingen. Er fingt noch heute 
darin, und es klingt, wie wenn ein Stockheiſerer durch hun⸗ 
dert Naſen ſingt. Es iſt ein höchſt eigenartiges Blechinſtru⸗ 
ment, halb beluſtigend, halb gänſehauterregend für emp⸗ 
findliche Ohren. Fr 

zes iſt die Geſchichte von der Erfindung des Saxo, 
en 95 Harl Ettlinger. 
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unteren Schiene den eleltriſchen Strom. Das Fahrzeug, das von Propellern ange⸗ völliger Uebermüdung eine lebensgefährlihe Reparatur an dem ſtockenden Motor. 
twieben wird, kann eine Geſchwindigleit oon 250 Kilometern erreichen. Oben 
links: Der Erbauer George Bennie. 1 & a rie N 
5 
j 
* 0 
N 
* 
wee pet , Lernen in Luſt und Semnegmgaññĩ 
Eine vorbildliche Freilichtſchule wurde in Amſterdam er⸗ 
öffnet. Der Unterricht wird auf den Loggien erteilt und f 
die Kinder ſitzen auf Gartenstühle, ungeben von Sonne, f 00 
| 
\ Der Lappomarſch auf Helſingſors. l 
Oben links: Die Teilnehmer an dem Lappomarſch werden in Kompagmien eingeteiſt. O dechts: Balnerien don x 
riet m PR ms — 
Feld oem für 7 
ſingfors währen 
N *. 
1 
5 
> 
2 
7 
VA 
Dr. Weigel⸗Lemberg, 1 
der . Gebiete’ der Den Br 85 "AR a 
des 75 userregers bere e e n e EEE EIER ; ' 5 
Erfolge zu ae Hatte, Schloßruine in Ehencing, t 5 
\ “a 


N Te 


—— gu 
v — “ 


n 


lichkeit verfallen müſſen. 


Derr 


Die Welt 


Beilage zur 


Schmerzloſes Gebären it möglich. 


Ein Troſt für viele Frauen. — die Forſchung hat nicht HIN geſtanden. 
Mittel, die nicht ſchädlich Find, 


Gerade in unſerer Zeit, da die Nervosität, die nervöſe 
Empfindlichkeit und die ſeeliſche Zermürbung weite Kreise 
erfaßt hat, iſt es wahrhaftig ein ſehr berechtigtes Verlangen, 
daß alles daran geſetzt werde, um den Menſchen Schmerzen 
zu erſparen, auch wenn es ſich um jo „natürliche“ Schmerzen 
handelt wie die der gebärenden Frau. Es iſt gewiß lein 
ernſter Einwand, wenn manche — Männer (1) mit einer 


gewiſſen troniſchen Verächtlichleit darauf hinweiſen, daß es 


bis zu unſerer „degenerierten“ Zeit ſoviel Frauen „aus⸗ 
gehalten haben, ihren natürlichen Beruf auszuüben“. Wir 
aber ſind es gewohnt, Fortſchritte zu machen, wir wollen 
Fortſchritte, und im übrigen müſſen wir uns damit abfin⸗ 
den, daß eben kultiviertere Menſchen auch empfindli cher — 
und, was viel trauriger iſt, auch häufig nervöſere Menſchen 
find, Iſt alſo die Forderung, das mediziniſche Sinnen und 
Trachten der Frage der ſchmerzloſen Geburt intenſiv zuzu⸗ 
wenden, gewiß völlig berechtigt, fo iſt der Vorwurf gegen 
bie den ſie kümmerten ſich zu wenig um das Preblem der 


Schmerzlinderung bei der Geburt, doch nur zum Teil berech⸗ 
tigt. Wohl gibt es Frauenärzte, die beſonderes Gewicht auf 


45 e traditionelle Vorſtellung legen, die Frau müſſe „in 

Schmerzen gebären“, um die richtigen Muttergefühle zu 
bekommen. Aber eine große Zahl von weitherzigeren Aerz⸗ 
ten hat auf die Erforf chung der Methoden, mit denen wir 
die gebärende Frau von ihren Schmerzen befreien können, 
viel ehrliche Mühe und Arbeit verwendet, und wir wollen 
nun einmal ſehen, wie weit die Medizin in einige Sache 
ſchon gekommen iſt. 


Die Narkoſe. 


Das bewährteſte Verfahren, den Menfen ſchmerz⸗ 
anempfindlich zu machen, iſt die Narkoſe. Man könnte 
glauben, daß es doch möglich wäre, die gebärende Frau 
tie bei irgendeiner Operation einfach zu narkotiſieren und 
ſo ihr Bewußtſein auszuſchalten. Nun wäre aber eine Nar⸗ 
koſe, die während der ganzen Dauer der Entbindung, alſo 
oft während vieler Stunden, ſortgeſetzt wird, nicht nur für 
die Frau, ſondern auch für das Kind im Mutterleibe durch⸗ 
aus nicht ungefährlich. Außerdem aber würde durch ſo eine 

dige Narkoſe die unentbehrliche Geburtsarbeit der Frau, 


n 
fi Wepentätigfei die die Austreibung der Frucht aus dem 


lter und dem Leibe der Mutter herbeiführen muß, 
ſehr icht und öfter ſogar vollkommen lahmgelegt wer⸗ 
den. Wohl aber wird der letzte Akt der Geburt, die eigent⸗ 
kiche Austreibung des Kindes, jetzt ſchon häufig mit Hilfe 
eines unſchädlichen, kurzen Rauſches, wozu die Ar her⸗ oder 
Lachgasnarkoſe verwendet wird, ohne das Bewußtſein der 


Gebä renden erledigt. 


Hypnoſe und Dämmerſchlaf. 
Aber 55 lurze, letzte Akt des Geburtsvorganges iſt ja 


ift das Ende einer ſtundenlangen, ſchmerzlichen Wehen⸗ 


tätigkeit. Und um dieſe langwierigen Geburtsſchmerzen von 
Anfang an und während der ganzen Geburtsdauer zu be⸗ 
ſeitigen, müſſen andere Methoden erſonnen werden. Auf 
die Hypnoſe hat man eine Zeitlang viel Hoffnung geſetzt. 
Aber fie iſt ein unpraktiſches und nicht in allen Fällen an⸗ 
wendbares Verfahren. Unpraktiſch üt fie, weil die Frauen 


auf die Wirkung der Suggeſtion im richtigen Augenblick 


mehrere Wochen lang vorbereitet werden müſſen. Während 
dieſet Zeit wird ihnen ſuggeriert, daß ſie jederzeit a f 
Wunſch des Hypnotiſeurs in Schlaf und S Schmerzunempfind⸗ 
Daß während der Dauer der Ent⸗ 
bindung ein geſchulter Nervenarzt anweſend fein müßte, 
wäre bei Entbindungen in Anſtalten kein ernſtes Hindernis. 
Wohl aber iſt die Unterläßlichkeit der Hypnoſe, auf die näm⸗ 
lich durchaus ae alle Frauen ansprechen, ein großer Nach⸗ 
teil des Verfahrens 

Anders ſteht es mit der Herbeiführung eines Schlaf- 
zuſtandes durch medikamentöſe Mittel. In den letzten Jah⸗ 
ren iſt eine Reihe von Mitteln gefunden 21 0 die einen 
ſchlafartigen Dämmerzuſtand he in dem die 
Gebärende nichts von Schmerzen weiß. Mutter und Kind 
ſollen dabei nicht gefährdet ſein und die Wirkung tritt bei 
allen Frauen ſicher ein. 

Anfangs freilich hatten die Dauerſchlafmethoden den 
Nachteil, daß ſie die Wehen ſchwächen und und das Kind ge⸗ 
fährden konnten. 


In letzter Zeit wird dagegen mit Mitteln gearbeitet, 
die ſich 5 gut bewähren ſollen. 
Beſonders gerühmt wird das Pernocton, welches in eine 
Vlalader mage wird. Der Schlafzuſtand tritt noch 
ee ein und hält gegen drei Stunden an. 
Spritzt ee der Geburtshelfer in dieſer der Zeit eines ber Mit» 
tel ein, die die Wehen 8 anregen und 5 ſo 
kann die 5 555 igt werden und oft noch vor 
dem N Das 7 hat aller» 


Aufſichtsräten Sitz und Stimme haben, aber bereits in drei 


= 


den gegenwärtig eine Unterſuchung darüber, in wie vielen 


dings eine unangenehme Nebenwirkung: es führt öfter zu 
Erregungszuſtänden der eingeſchläferten Frau, die ſich in 
manchen Fällen bis zu großer Unruhe, heftigen Bewegun⸗ 
gen ſteigern können. Die Verſuche mit dem Dämmerſchlaf⸗ 
mittel Avertin, das einſach in den Maſtdarm eingeſpritzt 
wird, ſind der Laienwelt vielſach ſchon bekannt geworden. 
Das Avertin ſowohl wie das Pernocton laſſen den Däm⸗ 
merſchlaf als einen ausſichtsreichen Weg zur Schmerzlinde⸗ 
rung bei der Geburt erſcheinen, doch hängt die endgültige 
Bewährung des Verfahrens noch davon ab, ob die ſtörenden 
Nebenwirkungen, vor allem die Erregung szuſtände, durch 
weitere Verbeſſerungen werden beſeitigt werden können. 


Oertliche Schmerzabtötung. 


In der letzten Zeit verſucht man aber die Frage der 
ſchmerzloßen Geburt auch noch auf einem anderen Wege zu 
löſen und die er ſcheint der ausſichtsreichſte, harmloß eſte 85 
zweckentſprechendſte zu ſein. Wenn weitere Verſuche ſo gün⸗ 
ſtig ausfallen wie die bisher: gen, dann dürfte damit das 
große Prebl lem wirklich ſeine Löſung gefunden haben. 

Die örtliche Betäubung mit Novolain, mit deren Hilfe 


a 


jetzt ſchon große Operationen bei vollem Bewußtſein des 
D ere 


Die grauen und die Wiriſchaſt. 


Man weiß noch nicht genau, wie groß die Zahl. der 
Hausfrauen in den einzelnen Staaten iſt, aber im Deut⸗ 
ſchen Reich wurden achtzehn Millionen Hausfrauen, die 
feinen Nebenerwerb haben, gezählt. Hauswirtſchaft, das 
bedeutet eine kleine Zelle des Wirtſchaftslebens, die für die 
Geſamtheit von großer Bedeutung iſt. Die Leiterinnen 
dieſer Zelle, die Hausfrauen, haben trotzdem nur einen ſehr 
beſcheidenen Einfluß auf die Wirtſchaft in ihrem geſamten 
Prozeß, und deshalb ſind ſie nicht die Leitenden, die die 
Wirtſchaft mitführen, ſondern die letzten, die von den 
andern geführt werden. Streſemann ſagte einmal unter 
dem leidenſchaftlichen Proteſt der deutſchen Frauen, als er 
in der Vollverſammlung des Völkerbundes die Mitglieder 
für den beratenden Wirt! ſchaftsausſchuß vorgeſchlagen hatte, 
eine Frau als Mitglied genüge, denn die Frauen ſeien für 
die ſoziale Fürſorge geeignet, aber die Volkswirtſchaft ſei 
doch ein ihnen fremdes Gebiet. Um ſo erfreul⸗ icher iſt es, 
wenn wir feſtſtellen können, daß die Zahl der Frauen ſtän⸗ 
dig wächſt, die durch die Genoſſenſchaften. | ſowohl durch die 
Konf ſungenoſſenſchaſten wie die landwirtſchaftlichen Genoſ⸗ 
jen) schaften, die Mitbeſtimmung in wirtſchaftlichen Organi⸗ 
jationen erlangen. Es konnte noch nicht vollſtändig er⸗ 
hoben werden, wie viele Frauen in allen Ländern in 


Großeinkaufsgeſellſchaften gibt es Frauen im Auſſichtsrat. 
Die engliſche Großeinlaufsgeſellſchaft mit ihren 114 Fabri⸗ 
ken, Lagerhäuſern, Plantagen und Landqütern hat Mrs. 
Cotrell im Auſſichtsrat, die Mitglied des Komitees zur Lei⸗ 
tung großer Fabrilbetriebe iſt, die finniſche Große inkaufs⸗ 
geſellſchaft hat in Frau Profeſſor Gebhard ein wei ibliche3 
Mitglied und in Deit erreiech iſt Genoſſin Freundlich Mit⸗ 
glied des Auſſichtsrates der Großeinkaufsge ſellſchaft. So 
können die Hausfrauen Mitverwalterinnen großer wirt⸗ 
ſchaftlicher Unternehmungen werden und damit können ſie 


Einfluß a die Wirtſchaft gewinnen. 


Die türliſche Bielehe. 


In Konſtantinopel veranſtalten die ſtädtiſchen Behör⸗ 


Fällen noch immer eine Vielehe beſteht. Die Vielehe wurde 
vor vier Jahren gejehlic) beſeitigt und durfte nur dort er⸗ 
halten bleiben, wo die Ehe bereits eine größere Zahl von 
Monaten vor Inkrafttreten des Geſehes geſchloſſen worden 
war. Bisher iſt es noch ganz unbekannt, in welchem Um⸗ 
ſange die Bevölkerung von dieſer Beſeitigung Gebrauch 


hemacht hat. 


Jeine Damen. 
Eur Dame kaufte neulich in dem vornehmſten Spezial⸗ 


der Frau 


Lodzer Vollszeitung 


Kranlen ſchmerzlos durchgeführt! werden, hat ſich auch in dee 

Geburshilſe bewährt. Das Novolain, ein dem Kokain ver⸗ 
wandtes Mittel, iſt viel weniger giftig als dieſes, ſteht aber 
an ſchmerztötender Wirkung nicht zurück. Um eine Geburt 
in örtlicher Betäubung durchzuführen, muß die Betäubung 
in doppelter Weiſe angewendet, werden: während der ſo⸗ 
genannten „Eröffnungsperiode“ „in der die Arbeit der 
Wehen den Muttermund öffnen, für den Austritt des 
Kindes durchgängig machen muß, wird der Schmerz der 
krampfenden Gebärmutter, alſo der Wehenſchmerz, dadurch 
abgetötet, daß das Novolain in die Nähe der Gebärmutter 
eingeſprißt wird. Am Ende der Geburt aber, in der „Aus⸗ 
tveibungsperiode“, wenn die Frucht durch die äußeren 
Weichteile hindurchtreten will und hier durch Druck und 
Dehnung große Schmerzen hervorruft, wird das Novokain 
an jene Nerven herangebracht, die die Empfindungen der 
Weichteile dieſer Gegend aufnehmen. Wie die Leitungs- 
betäubung des Unterkiefernerven das Zahnziehen im Unter⸗ 
kiefer vollkommen schmerzfrei macht, jo wird auch durch die 


Betäubung dieſes ſogenannten „Schamnerven“ das Aus⸗ 


treten des Kindes durch die Mutterwege völlig von 


Schmerzhaftigleit befreit. a 

Wir ſehen alſo: wir find dem Ziele nahe. Zwar iſt 
die ee Geburt heute noch eine Sache ſpeziell ge⸗ 
übter Aerzte, die nur in Entbindungsanſtalten durchgeführt 
werden ſoll. Zwar hat das eine Verfahren noch ſeine 
Nachteile, bedarf das andere noch der weiteren Erprobung: 
aber ſehr bald ſchon kann die Medizin ſo weit ſein, daß ſie 
die ſchmerzloſe Geburt als ein überwundenes Problem 


bezeichnet. Dr. Paul Stein. 
Ane eee 


gen über eine ſilberne Handtaſche gingen hinaus. Zwei 
Wochen ſpäter lag das glänzende 1 vor: Vierzig der 
vornehmen Kundinnen hatten bezahlt 


Die Verwendung von Veerenfrüchten. 


Wenn n Stachelbeeren, Himbeeren reiſen, 
kommt für die Hausfrau die gute Zeit, wo ſie nie mehr zu 
fragen branch was koche ich morgen? Da wachſen ihr die 
crichte ſozuſagen zu. 5 
1 1 7 5 RR gun. die Kaltſchalen, die vor allem in 
Norddeulſchland die beliebte Einleitung des ſommerlichen Mit⸗ 
tageſſens ſind. Man kocht die Beeren in Waſſer weich und 
treibt ſie durch ein Sieb, ſchmeckt ſie mit Zucker ab, verdünn! 
die Kaltſchale eventuell, wenn ſie zu dick geworden ſein ſollte 
mit ewas Waſſer und ſtellt ſie kalt. 
Als Nachtſſch gibt es nichts Beſſeres als eingezuderte 
Himbeeren oder Heidelßeeren mit Milch; auch zu Kompotts 
jeber Art find die verſchiedenen Beerenarten Nele Die 
Johannisbeeren braucht man nur abzubeeren und einzuzuckern, 
ebenſo iſt es mit den Heidelbeeren. Auf dieſe Weiſe ſchmecken 
ſie löſtlich zu einfachen Eierkuchen. Will man ein gekochtes 
Kompott herſtellen, jo, fäubert man die Früchte gut und leg 
ie zum Abtropfen auf ein Sieb. Inzwischen läßt er 7 
Pfund Zucker mit wenig Waſſer (ür 1 Pfund mnis⸗ 
beeren) zu einem 11 klaren Syrup kochen, gibt d 
nisbeeren hinein und l äßt ſie etwa 5 Minuten ji 
gießt man 555 durch ein Sieb und tut die Beeren in eine Glas; 
flasche. Den Saft jedoch läßt man recht kurz einkochen und 
eßt ihn kochend über die Beeren. Ganz ebenſo verfährt man 
5 Himbeeren. Stachelbeeren wellt man leicht ab, ehe man 
fie in den Zuckerſyrup tut, dafür iſt das Nachkochen des Saftes 
nur dann nötig, wenn er ſich als zu bünn erweiſen ſollte. Blau⸗ 


0 sbeeren ſofort in den Zuckerſyrup 
beeren werden wie Johanni W 8 155 


Für einen einfachen Obſtkuchen ergeben Heidelbeeren, 
aber auch Johannisbeeren eine gute Auflage. 55 ſtellt 
einen En Hefeteig her, indem man zunächſt aus ½ Mehl 
Milch das Hefeſtück anrührt und an warmem 

Dann 98 rt man 175 Gramm Butter zu 
Sahne, gibt drei Eier und 65 Gramm Zucler, ſowie die ab» 
geriebene Schale einer Zitrone inein, gibt eine Priſe Salz 
dazu, mengt 3 Pfund Mehl aut runter, git iaht das Hoke⸗ 
ſtück hinein und verarbeitet den Teig, bis er Blaſen ſchlägt. 


21lel88 San 


getan; ſobald ſie auftochen, 
Schale geſchüttet. 


10 ½ Lit 
Ort gehen laßt. 


Nun wird der Teig gleichmäßig auf ein gut ex 
blech geſtrichen und dicht mit Blaubeeren oder Johannisbeeren 
belegt. 
Kuen aus dem Ofen kommt. 
Sehr Echt iſt auch, fich von den frischen Beeren 
früchten Marmelade ſelber einzukochen. 
Am beſten miſcht man zu Mar, elo de verſchiodene Früce, 
e Johannisbeeren, even⸗ 
well auch E Man kocht die Früchte zunächſt in 
Waſſer weich, ur rechnet man auf 4 Pfund Ya Liter 
Waſſer. Dann 8 1 5 man das . durch ein Sieb und 
kocht es — auf 1 Pfund Frucht / Pfund Zucker — unter 
un — fo lange, bis eine Probe auf einem kalten 
Darauf füllt man es in Marmeladengläſer und 


fe he mit e Pergamentpapier. Sehr gut 


alſo etwa Sn ee 


auf das Glas ein fatt Pergament⸗ 


jüäft des Berliner Weſtens eine ſilberne Handt Der papier legt. 
Neale Ve 5505 ben en der A 2 05 daß Das wu Jo denen läßt ſich auf einfache 
fie am Kurfürſtendamm wohnte, wußte er. Da er nicht] Weise bereiten. Man ſchüttet auf ein Pfund gewa e und 
wußte, wohin er die Rechnung ſchicken ſollte, ſtellte er die abgebeerte Johannisbeeren 1 Pfund Streuzucker und läßt es 
e DT rue) 
die ent * ee Kundinnen von uns, die am Kur⸗ in ge worin er geliert. Dieſe Gläſer verſchließt man wie 
ee f oe 5 5 Dann werden Bar Den ſtände kann man gut noch für Marmelade 


Jann $ 


Den Zucker ſtreut man am beſten erſt auf, wenn der. 


* 


— 
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Verbrecher und G 


efellſchaftsordnung. 


Von Lewis E. Lawes (Neuyork), Direktor des Zuchthauſes Sing⸗Sing. 


„Neulich ſtellte ein Gerichtshof in Neuyork acht charak⸗ 
leriſtiſche Merkmale feſt, die e erb ot phyſſch 
erkenntlich machen ſollen: „Zurückſpringendes Kinn, hervor⸗ 
tretende Backenknochen, unbewegtes Vorſichhinſtarren, ge⸗ 
ſenktes linkes Augenlid, niedrige Stirn, knotige Brauen, 
ſtraffes Haar und ausſtehende, im rechten Winkel zum Kopfe 
ſtehende Ohren.“ Wenn vier ſolcher Merkmale auf ein 
Individuum paſſen, könne kein Zweifel ob ſeiner kriminel⸗ 
len Veranlagung beſtehen. 

Wenigſtens ein halbes Dutzend bekannter Männer 
haben zumindeſt fünf der angeführten Merkmale von dieſen 
acht. 5 Der Präſident einer führenden amerikaniſchen Uni⸗ 
verſität, ein großer engliſcher Theologe, ein franzöſiſcher 
der S tele und 55 ein bekannter ſpani⸗ 
cher Schriftſteller und einer der weltberühmteſten, grä 
Erfinder j mer der weltberühmteſten, grüßten 

‚Der Gedanke, daß es Menſchen gebe, die durch ihre 
Phyſiſche Konſtrul tion zum Verbrecher bestimt a 
bekanntlich von Ceſare Lombroſo, dem italieniſchen Krimi⸗ 
naliſten, theoretiſch begründet. Dieſe Theorie wurde aber 
bald durch Dr. Charles Goring widerlegt, der bewies, daß 
ebenſoviele von Lombroſo aufgeſtellte Merkmale unter 
zich verbrechen wie unter Verbrechern gefunden werden 
önnen. 5 
1, Es iſt allen führenden Wiſſenſchaftlern und Krimina⸗ 
liſten bekannt, daß ein „geborener Verbrechertypus“ nicht 
exiſtiert hat und auch nicht exiſtiert. Dieſe Mythe wurde 
nur durch die Einbildungskraft des Publikums, durch Schil⸗ 
derung, Bühne und Kino ermöglicht. 

Die Beamten der Wach- und Schließgeſellſchaften be⸗ 
haupten, daß neun unter zehn Männern mögliche Ver⸗ 
Feather ſind, daß dagegen Frauen viel ehrlicher ſeien als 
Männer. Andererſeits behaupten wieder die Chefs der 
Warenhausabteilungen, daß die Mehrzahl der Männer 
grundehrlich, dagegen unter zehn Frauen neun Diebinnen 
ſein könn. 101 

Mit anderen Worten: die allgemeinen Verbrecher⸗ 
Meorien ſtimmen nicht mit den praktiſchen Erfahrungen 
überein. Wer iſt alſo ein Verbrecher und warum iſt er es? 
Wenn es keine Geſetze gäbe, gäbe es keine Verbrecher und 
keine Verbrechen. Ein Verbrecher iſt daher jeder, der eine 
durch das Geſetz verbotene Handlung nicht beachtet. Jeder⸗ 
mann, der ſtiehlt, ſei es einen Apfel oder eine 50⸗Dollar⸗ 
note, eine Wafjermelone oder einen Wagen, ein Taſchentuch 
oder einen Pelz, hat einen Diebſtahl begangen und iſt im 
wahren Sinne des Wortes ein Verbrecher — ohne Rück⸗ 


ſicht darauf, ob er ſchon angeklagt und verurteilt wurde 


oder nicht. Ich habe über dieſe Sache mit Hunderten von 
bedeutenden Männern diskutiert, und die meiſten unter 
ihnen haben zugegeben, zu einer gewiſſen Zeit das 


verletzt und ein Verbrechen begangen zu haben, das ihnen 


eine Freiheitsſtrafe eingetragen hätte, wenn man fie er⸗ 
wiſcht hätte. Manche von ihnen räumen ſogar Verbrechen 
von ſolcher Art ein, daß ſie nach dem Geſetz, das eine 


u lebenslängliche Zwangsarbeit“ fordert, wenn jemand mehr 
1 * 1 * — * — * 

als viermal rückfällig wurde, lebenslänglich in den Kerker 
gekommen wären. Die wenigen, die ein begangenes Ver⸗ 


brechen nicht zugaben, räumten ein, daß ſie unter gewiſſen 
Umſtänden einer verbrecheriſchen Handlung fähig geweſen 
wären. Goethe ſagt, daß es kein Verbrechen gäbe, das er 
nicht unter gewiſſen Verhältniſſen ſelbſt hätte begehen kön⸗ 
nen. Den geborenen Verbrecher gibt es nicht. f 
Jeder iſt unter gewiſſen Bedingungen eines Ver⸗ 
brechens fähig. So mancher Finanzmann hat ſeine Erfolge 
durch Betrug und durch Beſtechung öffentlicher Beamten er⸗ 
zelt. Man vermag nur eine kleine Anzahl von Miſſetätern 
under Anklage ſtellen; es tft in der Regel jo, daß man die 
freiläßt. 


leinen Diebe hängt und die großen 


1 


D r 


Ferien. 

„ia Ferien! Das bedeutet: Ausspannen, Ruhe, Sonne, 
Licht, Freude. Sie tun auch not die Ferien. Der Fleiß läßt 
nach im Juni. Das iſt nicht Faulheit. Das iſt Müdigkeit. 


And das iſt bei Lehrern und Schülern ſo. Karlchen hat geſtern 


geträumt. Er hat es in der Klaſſe erzählt, die anderen haben 
es auch gehört: Von einer Wieſe in hohen Bergen träumte er, 
in Bergen, die ſo hoch ſind, daß man, wenn man auf ihnen 
ſteht, an die Wollen tippen kann. Und auf dieſer Wieſe 
wuchſen tauſend Blumen! Und alle ohne Topf! Da hat 
Janne Neumann gleich dickgetan und erzählt, ſie habe einen 
Onkel auf dem Lande, hinter Pabianice, der habe eine Land⸗ 
wirtſchaft mit einem großen Garten und ſechs fetten Milch⸗ 
kühen. Da werde fie nun die Ferien verbringen. Und jeden 
Tag bekäme ſie Milch zu trinken. Drei fanden ſich noch, denen 
ſich Gelegenheit bietet, aufs Land zu fahren. Die anderen 
wurden alle ſtill .. . Und dennoch, als ich Umfrage hielt, was 
für ein Gedicht ſie lernen wollten, kam es heraus, daß alle, 
alle „Ferien“ verlangten. „Hurra, nun ſind die Ferien da!“ 
Das Gedicht iſt ſchön. Die Ferien ſind ſchön, wie ein Traum 
ſo ſchön. Und für die meiſten ſind Ferien, richtige Ferien, ein 
Traum. Denn mit der Ausfahrt iſt es nichts. Das ſoziale 
Elend und die Not in unſerer Stadt iſt unerträglich geworden. 
Man muß dieſe Geſichtchen ſehen, wie fie bläſſer und bläſſer 
werden. Willi Gajewfki iſt ſonſt einer der Fleißigen geweſen, 
ein guter Aufpaſſer. Und in der letzten Zeit kam es oft vor, 
daß er während der Schulſtunde einſchlief. Ich nehme mir 
den Jungen beiſeite. Es iſt das alte Lied. Vater und Mutter 
arbeitslos, darum kein Brot zum In⸗die⸗Schule⸗nehmen. 
Warum er ſich denn nicht zum zweiten Frühſtück gemeldet 
habe, das in der Schule verabreicht wird? Damals habe Mut⸗ 
ter noch Unterſtützung bekommen. Und jetzt habe er ſich ge⸗ 
ſchämt, es zu ſagen. Armer Kerl! i 

Ein jeder Lehrer der Stadt könnte da erzählen, erzählen 


1 ö 


„Die gewagteſten, hoffnungsloſeſten, hartgeſottenſten, 
grauſamſten, geſchickteſten und verwegenſten Verbrecher der 
gamzen Welt“ — nennt man die Verbrecher der Stadt 
Neuyork und Umgebung, die in Sing⸗Sing ſitzen. Und doch 
kann kein Zweifel darüber beſtehen, daß die Sing⸗Sing⸗ 
Verbrecher genau ſo ſchlecht und ſo gut ſind, wie alle ande⸗ 
ren. Seit der Zeit, da ich hier Direktor wurde, ſeit dem 


1. Januar 1920, find mehr als 10 000 dieſer „ſchlechten“ 


Menſchen durch meine Hände gegangen, und ich bemerkte 
eine große Anzahl von Widerſprüchen. Der ſchießende Mör⸗ 
der bewies ſich als zartherzig, der verwegene Räuber als 
furchtſam, der Dieb als anſtändig. f 

Der Direktor eines Zuchthauſes iſt durch das Geſetz 
verpflichtet, im Zuchthauſe zu leben. Das Zuchthausſtatut 
ſieht vor, daß ſein Bedienungsperſonal Sträflinge ſind. 
Daher habe ich einen Koch, der ein Giftmörder war, ich laſſe 
mich von einem Mayn raſieren, der einem anderen die 
Gurgel durchſchnitt und meine jüngſte Tochter, die jetzt ſechs 
Jahre alt iſt, fährt außerhalb der Gefängnismauern in 
eimem kleinen Ponywagen, den ein Mann lenkt, der 25 
Jahre wegen Kindesraub abzubüßen hat. f 

Es iſt eine intereſſante Wahrnehmung, daß ein Dieb 


Zwei Erdteile ſtoßen zuſammen. 


| 
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im Gefängnis von Dieben verachtet wird, und daß die 
Todesſtraſe von jenen verfochten wird, die wegen eines 
Mordes in den Kerker kamen. Wie bringen ſie dies mit 
ihrem eigenen Verbrechen in Einklang? Ganz einfach! 
Ihre Verbrechen waren nach ihrer Meinung keine Ver⸗ 
brechen. Ein gefangener Banklaſſierer behauptete, daß er 
nur das nahm, was ihm gehörte, da er Ueberzeit arbeitete 
und elendig bezahlt wurde. Ein anderer behauptete, nichts 


geſtohlen zu haben, da er die Aktien im Augenblick der 


Hauſſe wieder zurückerſtattet hätte und daß ihm ſein Chef 
den „Tip“ ſelbſt gab, um zu ſpekulieren. Ein paar Sträf⸗ 
linge behaupteten, daß ſie nicht mehr begangen hätten, als 
was der „Großhandel“ täglich macht und daß Stehlen ein 
gutes Geſchäft genannt wird, wenn es Erfolg bringt und 
Diebſtahl iſt, wenn es ſchlecht ausgeht. Ein ungewöhnlich 
intelligenter Banknotenfälſcher behauptete, daß niemand 
außer dem Farmer und Bergarbeiter wirklich Güter produ⸗ 
zieren und daß aller Wohlſtand durch Betrug an anderen 
erreicht wird. Er betonte, daß er nur dort „arbeitete“, wo 
Banken und Geſchäftsleute verſichert waren, fo daß niemand 
etwas verlor, denn die Verſicherungsgeſellſchaften ſteckten 
Prämien von Leuten ein, die lieber zahlten, ſtatt die ge⸗ 
wöhnlichſten Vorſichtsmaßregeln zu beachten. 

Verbrechen iſt wahrhaftig ein einſeitiger Begriff, 
Schuld jelten eine perſönliche Sache. Die Verantwortung 
trifft vielfach die Geſellſchaft. Faſt alle Verbrecher find aus⸗ 
nahmslos arme Teufel. 


Wo ſich altes und neues Aſien begegnen. — Die Erdölſtadt. 


Ganz im Süden des gewaltigen ruſſiſchen Reiches nicht 
mehr weit von der perſiſchen Grenze am Ufer des Kaſpi⸗ 
ſchen Meeres, liegt Baku, die Stadt, die heute wegen ihres 
Petroleumreichtums in aller Munde iſt. Viele Kämpfe 
haben Türken und Perſer um den Beſitz dieſer Stadt aus⸗ 
getragen zu einer Zeit, da niemand ahnte, welcher Reichtum 
an dieſer Stelle in der Erde ſchlummerte. Das Land iſt 
reizlos, das die Stadt umgibt, trotzlos grau ziehen ſich weite 
Strecken hin, ohne daß das friſche Grün eines Baumes oder 
Strauches die Landſchaft belebt. 

Seit langem iſt Baku ſchon in ruſſiſchem Beſitz, aber 
der Wert des Oels, das aus der Erde quillte, iſt erſt im 
Zeitalter der Technik geſtiegen und erkannt worden. 

Jahr⸗ 


Erſt in den achtziger Jahren des vergangenen 
hunderts begann man ſyſtematiſch mit der Oelgewinnung 
und mit dem Bau der großen Röhrenleitungen, die das 
e Rohöl zur weiteren Verarbeitung und zum 
Transport kilometerweit wegführen, iſt erſt Anfang des 20. 

Jahrhunderts begonnen worden. 

Aus dem kleinen, verwahrloſten Städtchen, das vor 
nicht allzu ferner Zeit vein aſiatiſchen Charakter trug, iſt ein 
Induſtriezentrum geworden. Hohe Geſchäftshäuſer, unzäh⸗ 
lige Büros ſind entſtanden. Eine Straßenbahn fährt vom 
Stadtinnern an die Peripherie. Zahlreiche Geſchäfte von 
ganz europäiſchem Gepräge ſind eröffnet worden und drau⸗ 
ßen vor der Stadt ragt ein Wald von Bohrtürmen auf, 
durch die der Erde ihr Reichtum abgerungen wird. 

Aber neben all dem Modernen, neben all den Bauten, 
die die moderne Technik auf dieſem Vorpoſten errichtet hat, 


lebt doch noch das alte Aſien. 


Obwohl neuerdings ein ganzer Stadtteil niedergelegt wurde, 
iſt doch noch ein Teil der alten Innenſtadt erhalten geblie⸗ 
ben. Eingeengt von den rieſigen Feſtmauern ſtehen die 
alten aſiatiſchen Häuschen eng beieinander. Nur wenig 
Fenſter unterbrechen die dicken Mauern. Die Straßen ſind 


ſagen. Das weiß ein jeder heute. Die Not ſpürt er am 
eigenen Leibe und ſehr oft den Hunger. Und wenn ers nicht 
ſelber ſpürt, da ſieht er's aus den Augen der anderen. 

Ferien, wie ſie dieſes Jahr bringt, ſind 
eine Plage. Sind nicht Sonne, Licht und Wärme und 
Freude. Nein. Sind ſchlimme Tage, elende Tage, armſelige 
Tage, find Qual und Leid in pochenden Kinderherzen. Das 
ſind Ferien. Es war in der Schulzeit ſchon ſchlimm. Die 
Ferien ſind ſchlimmer. Das iſt nicht bloß ſo hingeplappert. 
Das iſt jo. Ein jeder weiß, daß ſich Schweres leichter trägt, 
wenn man nicht immerzu ihm ausgeſetzt iſt. Das Kind hat zu 
lernen. Es ſitzt fünf Stunden in der Schule. Unterricht, 
Spiel, Geſellſchaft, Jo manches, das Not vergeſſen macht. Ab⸗ 
hilfe ſchufen ja auch die zweiten Frühſtücke, die in manchen 
Schulen verabreicht wurden. Dieſe Einrichtung ft von nicht 
zu ermeſſenden Bedeutung. In den Ferien iſt das Kind zu⸗ 
hauſe. Selten bietet ſich ihm Zerſtreuung. Kinder empfinden 
fein, viel feiner als Erwachſene. Längſt ſchon hat es heraus, 
was die Eltern drückt: die Not, die ſchwere Not. Und dieſes 
Geſpenſt legt ſich auf des Kindes Gemüt, laſtet auf ſeinem 
frohen Sinn, daß es trüb wird, kopfhängeriſch, unluſtig und 
ſelten lacht. i 


Es weiß von jedem vergeblichen Gang des Vaters, Arbeit 
zu bekommen und ſorgt mit der Mutter, irgendein Mittag 
zuſammenzuſtückeln. Es koſtet dem Kinde ſchreckliche Ueber⸗ 
windung, in den Laden zu gehen, es weiß ganz genau, daß der 
Ladenmann der Mutter nichts mehr geben will ohne Geld. 
Die Mutter weiß das auch. Aber was ſoll fie machen? Vater 
kriegt die Unterſtützung erſt am Ende der Woche und die letzte 
Summe hat nicht einmal zugereicht, die alte Schuld zu be⸗ 
zahlen. Und kommt dann ſchließlich noch einmal eine Karte 
vom Lande von einer Hanne Neumann, die alle Tage Milch 
trinkt und ſchon Johannisbeeren hat und Kirſchen, wenn auch 
N aber doch Kirſchen, dann tut dem Kinde alles 


ſo eng und winklig, daß kein Fuhrwerk hier paſſieren könnte. 
Das Leben ſpielt ſich meiſt auf der Straße ab. Hier wird 


gearbeitet, gekocht, gegeſſen. In der heißen Jahreszeit wer⸗ 
den die Betten auf die Höfe getragen und unter freiem Him⸗ 
mel wird übernachtet. 


Baku iſt die Stadt der Bohrtürme 
und Minaretts. i 
Als Wahrzeichen einer vergangenen Zeit ragen zahl » 
reiche Minaretts in den blauen Himmel. Die Moſcheen, zu 
denen ſie gehören, ſind faſt alle verſchwunden, nur ſie ſind 
übriggeblieben. — z verlaſſen ſteht das alte, aus mäch⸗ 
tigen Granitblöcken errichtete Schloß, das einſt zur Perſer⸗ 
zeit den Statthaltern als Reſidenz diente. Perſer und Tür⸗ 
ken haben daran gebaut, zwei Kulturen haben Baku ihren 
Charakter aufgeprägt. Prunkſäle und Frauengemächer find 
leer, die prächtigen Teppiche, die die kahlen Granitwände 
einſt wohnlich machten, find verſchwunden. Alles liegt öde 
verlaſſen. Neben dem eigentlichen Schloß liegt das Gerichts⸗ 


Hier wurden auf groteske Weiſe die Angeklagten 
abgeurteilt. 4 


Sie wurden in einen Keller geführt, der unter dem Hof 
liegt, in dem die Verhandlung ſtattfand. Ohne ſeine Rich⸗ 
ter zu ſehen und ſelbſt ungeſehen, hörte der Verurteilte durch 
ein Loch in der Decke des Kellergewölbes den Urteilsſpruch. 

Die unterirdiſchen Gefängniſſe, in denen die Unglück⸗ 
lichen ihre Strafe verbüßten, die mittelalterlichen Folter⸗ 
einrichtungen, ſind teilweiſe noch erhalten geblieben. Ge⸗ 
heimnisvolle unterirdiſche Gänge exiſtieren noch heute. So 
führt ein ſolcher von dem verlaſſenen Schloß zum Feſtungs⸗ 
turm, und man erzählt, daß der unterirdiſche Gang, der von 
dort aus weitergeht, bis ans perſiſche Ufer reichen ſoll. 

Noch heute wird in einer verſteckten Moſchee gebetet 
Auch jetzt ſieht man noch tief verſchleiert eine Frau durch die 
Straßen gehen. Das alte Aſien lebt noch und daneben 
dröhnen die Maſchimen, arbeiten die Bohrtürme, wächſt 
ein modernes Induſtriezentrum in die Höhe. 
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bon Der peinigenden Not. Doch das braucht man nicht erſt zu 


Das ſind unſerer Kinder Ferien. 

Soviel iſt wahr: Das Kind ruht von der geiſtigen Betäti⸗ 
gung aus, von ſeinen Büchern und Heften. Mehr nicht. 
Wenn ſich auch mal drei oder vier zuſammentun und auf die 
„Wieſe“ gehen, ſo iſt das nichts, nützt das nichts. Denn die 
„Wieſe“, näher betrachtet, iſt ein ausgedörrter ekliger Platz, 
mit einem Graben durch, voll ſtinkender Färberjauche, mit 
Haufen von Arbeitsloſen. J 


Es heißt, Gelegenheit macht Diebe. Ich möchte ſagen: 
Not (die Arbeitsloſigkeit) macht manchen Mann zum Spitzbub 
und manches Mädchen zur Dirne. — Sind das Ferien, Kind? 
Sag es ſelber! Willſt du ſolche Ferien? Du zählſt die Tage 
ſicher ſchon bis zum Schulbeginn. Und haft dich jo darauf ge⸗ 
freut, haſt doch geglaubt, etwas Schönes, Gutes, Freudiges 
müßten ſie dir doch bringen. Wenn auch nicht viel, aber doch 
etwas. Du magſt gar keine Ferien. Sag' es nur frei heraus. 
du pfeifſt auf ſolche Ferien, du haſſeſt ſolche Ferien — — 


„Kinder in der Schule klein, ſollen wie die Blumen ſein.“ 
So war das Gedicht der kleinen ſiebenjährigen Kurtz zur 
Schulſchlußfeier. Unſere Kinder ſind wie Blumen, aber wie 
die diesjährigen, die alle vertrocknen, weil kein Regen kommt. 
Das Gießen nützt nicht, es iſt zu trocken. Unſeren Kindern 
nützen bloße Ferien auch nicht. Es iſt gerade ſo wie mit den 
Blumen. Die Blume „Kind“ vertrocknet auch, trotzdem man 
ihm nur Ferien gibt. Bloße Ferien nützen nicht. Soll das 
Kind Ferien haben, wirkliche Ferien, ſo muß man ihm auch 
noch etwas zugeben. Wenn Ferien Erholung ſein ſollen, ſo 
muß man dem Kinde die Möglichkeit geben, in Luft und Sonne 
zu ſpielen und fürs erſte, ſich richtig ſatt zu eſſen. Das 
andere wird ſich finden. Das andere machen die Kinder von 
ſelber. Solange aber die Schuljugend mit hungrigem Magen 
e die ſtinkige dicke Luft Lodzs atmet, ſolange 
ind Ferien — ſchulfreie Tage, nichts weiter. Wo iſt der Mann, 
der Gutes tut um des Guten willen? Wer hilft, daß aus den 
Traumferien wirkliche werden, wer? Telix. 
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7 * „ 99 8 
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Tagesneuigleiten. 
Das Voltsſchulweſen. N 
Beträchtliches Anwachſen der Zahl der ſchulpflichtigen 


Kinder. — 111 neue Schulabteilungen ſollen eröffnet 
werden, davon 13 deutſche und 24 jüdiſche. i 


Geſtern kam eine dreitägige Konferenz im Schuli i 
u kam eine t gig erenz im Schulinſpek⸗ 
korat zum Abſchluß, die unter dem Vorſitz des Inſpeklors 


Volksſchulfragen, Cias, des ſtellvertretenden Inſpektors Ko⸗ 

tula und der Inſpektorin Wilczynſka ſtattfand. Es wurde 

eine Verteilung der Kinder durchgeführt, die im letzten 

F und deren Zahl ſich auf 11 870 
Aut. 


Es muß betont werden, daß wegen einer ſo großen 
Zahl Kinder im ſchulpflichtigen Alter die Notwendigkeit 
eingetreten iſt, 111 neue Abteilungen zu eröffnen. Nach 
Bekanntmachung mit dem geſamten Material ſtellte die 
Konfexenz feſt, daß Lodz 160 Volksſchulen beſitzt, die zur 
ſammen 1284 Abteilungen zählen, wovon auf polniſche 
Schulen 852 Abteilungen, auf die deutſchen 98 und auf die 
jüdiſchen 334 Abteilungen entfallen. Infolge eines ſo be⸗ 
deutenden Zuwachſes an Kindern entſtehe die Notwendig⸗ 
keit, neue Abteilungen zu eröffnen: für polniſche Kinder — 
74, für deutſche — 13, für jüdiſche — 24. 

Die Kommiſſion ſtellte feſt, daß in dieſem Jahre ing: 
geſamt 3991 Kinder beiderlei Geſchlechts die Solange. 
berlafjen haben, weshalb die Notwendigkeit entſteht, etwa 
8000 Kinder neu unterzubringen oder daß die Zahl der 
Kinder, die im Schuljahre 1930/81 die Volksſchule beſuchen 
werden, auf 60 000 anwachſen wird. 5 

In Anbetracht dieſer Sachlage hat der Schulinſpektor 
den Magiſtrat um Mitwirkung bei der Abhilfe dieſer Not⸗ 
wendigkeit erſucht. Der Magiſtrat hat daraufhin in rich⸗ 
liger Einſchätzung der Wichtigkeit diefer Frage dem Schul⸗ 
weſen 2 Gebäude mit 13 Sälen übergeben, und zwar an 
der Wilanowſkaſtraße in Widzew und an der Trelenberg⸗ 
ſtraße. In dieſen Gebäuden kann eine Schar Kinder unter⸗ 
gebracht werden, die in 36 Abteilungen eingeſtellt ſein wird. 

Im Zuſammenhang mit der Zunahme der Zahl der 
bie Volksſchulen beſuchenden Kinder iſt auch die Notwendig; 
keit einer Erhöhung der Zahl der Lehreretats aufgetaucht. 
Wie wir erfahren, hat Lodz für das neue Schuljahr 54 neue 
Lehveretats erhalten, während bei einer völligen Befriedi⸗ 
gung der Bedürfniſſe des Schulweſens nicht 54, ſondern 
160 neue Lehreretats notwendig wären. In dieſer' Unger 
legenheit hat ſich der Schulinſpektor an das Kuratorium 
ö und die Notwendigkeit einer Vermehrufig der Zahl 

Lehrer dargelegt. Wie wir erfahren, joll dieſe Zahl 
durch ſogenannte kontrabtliche Lehrer ausgefüllt werden. (a) 


—— — 


Auf der Fährte des menſchlichen Elends. : 


Wieder drei Selbſtmorde in Lodz. 


Die Yebeitätoigleit eber hre nige dun de depeh. 


ner der Städte zu ſpüren, ſondern ebenſo ſtark haben dar⸗ 
unter auch die Landbewohner zu Teiden. Die beſchäftigungs⸗ 
loſen Bewohner des- Dorfes eilen daher in die Städte, um 
einen Unterhalt zu ſuchen. Doch auch hier ergeht es ihnen 
oft nicht beſſer und die ſchwerſten Enttäuſchungen bleiben 
ihnen nicht erſpart. Oft genug laufen ſie dann für den 


letzten Reſt ihrer Habe Gift, um ihren Leiden ein Ende zu 


bereiten. Dieſes war auch geſtern wieder an der Konſtan⸗“ 
tynower Chauſſee der Fall, wo unter der Eiſenbahnbrücke 
die aus dem Dorfe Khelmow bei Kaliſch eingetroffene 34⸗ 
jährige Marjanna Czaszewicz ihrem Leben durch den Ger. 
muß von Sublimat ein Ende zu bereiten ſuchte, nachdem 
alle Verſuche, Arbeit zu bekommen, ergebnislos verlaufen 
waren. Die Bedauernswerte wurde von Straßenpaſſanlen 
auf amd die Rettungsbereitſchaft in Kenntnis ges, 
etzt, deren Arzt ſie nach Erteilung der erſten Hilfe in heff⸗ 


Willenswertes Allerlei. 
In Neuyork wird das Herz eines Kückens aufbewahrt, das 
noch immer lebt, obwohl das Kücken ſelbſt ſchon vor zwanzig 

ren ſtarb. Ein amerikaniſcher Gelehrter trennte das Herz 

raus und tat es in eine Salzlöſung und es hat niemals 
aufgehört Blut durch die Arterien zu pumpen, die mit heraus⸗ 
gelöſt wurden. Man nimmt an, daß das Herz weiterleben 
wird, ſolange der Gelehrte es mit der Zufuhr der nötigen 
Salze und Chemikalien verſieht. Ruſſiſche Chemiker haben 
ant Apparat konſtrujert, der an Stelle des Herzens arbeiten 


Ein Elefant kann auf ſeinem Rücken ein Gewicht von 
8 Tonnen tragen. BERUHEN N 
0 
Der menſchliche Körper hat 118 Millionen Nerven, und 
in den Augen allein 18 000. Die Nerven übermitteln die Bot⸗ 
ſchaften in einer Geſchwindigkeit von 6 Kilometer in der 
Sekunde. 1 108 5 


Das Klima am Nordpol iſt das geſündeſte det ganzen 2 


Welt; dort können leine Bakterien leben, Erkältungen, In⸗ 
fluenza, Lungenkrankheiten find alſo unmöglich. (Nach einer 
Aeußerung des berühmten Forſchers Douglas Mawſon.) . 
\ ö 6 er 
In Ontario werden jährlich 6000 Wölſe getötet. 


1 


Das größte Unterjeeboot der Welt gehört den Amerika⸗ 
nern und hat eine Länge von 104 
Kt anderthalbmal fo groß als die des 


Metern. 
deutſchen früheren Han⸗ 


nahm und ihn nach der ſtädtiſchen 


tenden bot ſich ein ſchrecklicher Anblick, Di ö 
lag auf dem Bett und wand ſich in heftigen Schmerzen. 


mach Lodz kamen. 


digen Arbeitstag zugeſandt. (a) 


Zum erſtenmal wird ein Neger, der achtzehnjährige Alonzo 


| damit abfinden werben, bleibt abzuwarten. 


5 


Seine Tonttage ı - 


mungsloſem Zuſtande nach dem Krankenhaus in Radogoszez 
überführte. (a). ö 


Ein zweiter Fall derſelben Art trug ſich an der Zgier⸗ 


zer Chauſſee auf den Häuslerſchen Feldern zu, wo der aus 
der Gemeinde Gruszezyn, Kreis Sieradz, in Lodz auf der 


Suche nach Arbeit eingetroffene beſchäftigungsloſe Joſef 
Walentezat aus Lebensüberdruß eine größere Menge Jod 
trank. Es wurde die Rettungsbereitſchaft herbeigerufen, 
deren Arzt bei dem Lebensmüden eine Magenſpülung vor⸗ 
Krankenſammelſtelle 
brachte. (a) ei 

Vorgeſtern in den Morgenſtunden wurden die Gäſte 
des Grand» Hotels durch laute Schreie einer Frau aus dem 
Schlafe geweckt. Die Schreie wurden auf dem vierten 
Stock des Hotels gehört. Das Dienſtperſonal des Hotels 
eilte ſofort zu Hilfe. Es ſtellte ſich heraus, daß die Schreie 
aus dem Zimmer Nr. 38 in der vierten. Etage drangen. 
In dieſem Zimmer wohnte die Vorbänzerin der „Sala Ma⸗ 


Ainowa“ Slefanja Ilnicla. Den in das Zimmer Eintre⸗ 


„Die Vortänzerin 


In der einen Hand hielt die Ilnicha eine kleine Flaſche. 


Es wurde die Rettungsbereitſchaft der Krankenlaſſe alar⸗ 
miert, deren 
von Eſſigeſſenz 0 
hatte. und ſie in das Krankenhaus der Krankenkaſſe in der 


Arzt feſtſtellte, daß die Ilnicka durch Genuß 
einen Selbſtmordverſuch unternommen 


Zagajnikowaſtraße überführte. Die Urſache des Selbſtmor⸗ 


des Soll unglückliche Lhebe ſein. Wie wir erfahren, quälte 


ſich die Ilnieka im Kranbenhauſe nur noch einige Stunden, 
worauf ſie ihren Geiſt aushauchbe. Vor dem Tode wollte 
ſie noch ihre Eltern ſehen, die auf ein Telegramm hin ſofort 
Als dieſe jedoch 1 war es be⸗ 
(p 


veit3 zu ſpät, die Ilnicka war ſchon tot. 


Um die Einhaltung des g. Stundentages in den Handels⸗ 


unternehmen. e 
Geſtern haben die fliegenden Kommiſſionen des Büro⸗ 


angeſtelltenverbandes zuſammen mit Vertretern des Ar⸗ 


beitsinfpeltorats infolge zahlreicher Klagen der Mitglieder 
uber die Nichteinhaltung des Sſtündigen Arbeitstages durch 
die Arbeitgeber eine Kontrolle der Büros, Handelsbetriebe 
und dergl. durchgeführt. Es wurde feſtgeſtellt, daß in den 
meiſten Fällen die Büroangeſtellten über 8 Stunden täglich 
beſchäftagt ſind, wobei die Ueberſtunden nicht bezahlt wer⸗ 
den. Im Ergebnis der Kontrolle wurden 32 Protokolle 
verfaßt und den Gerichten mit einem Antrage auf Beſtra⸗ 
fung wegen Nichteinhaltung des Geſetzes über den 8ſtün⸗ 


Ein Induſtriemuſeum. en dg y 

Nr ee En Prof. Griszko wurde im Saal 
der Schule „Kultura“ ein Induſtriemu eum, eingerichtet, 
das 63 Exponate aus dein Gebiete der Entstehung und ber: 
Entwicklung der Textilindustrie enthält. Die Ausſtellung 
iſt ſehr lehrſam und müßte während der Ferien Dot’ Schu⸗ 
len beſucht werden. (b) 5 E 


Söfaffung ber ien 
8 ie letzten Sitzung des Exploitterungskomitees des 


ſtaatlichen Eiſenbahnraks wurde ein Antrag angenommen, 
der beſagt, daß das Verkehrsminiſterium die Bildung einer 


interminiſteriellen Kommiſſion anregen möchte, welche an 


Ort und Stelle feſtſtellen föll, wie auf den Grenzſtationen 


die Reviſionen und die Raſt abgekürzt werden könnten. 
Außerdem wurde ein zweiter Antrag angenommen, damit 
das Verkehrsminiſterium die Initiative zur Berufung einer 
interminiſteriellen Kommiſſion in Angelegenheit der Ab⸗ 


ſchaffung der Paßviſen ergreifen möchte. 


Ein Telephongeſpräch Lodz Indien für 180 Zlotn. 
wurde die kelephoniſche Verbindung 


zwischen Lodz und Holländiſch⸗Indien aufgenommen. Die 


kann eine Fahrt um die halbe Welt machen, ohne neuen 


vorr 


er 


Eine beachtenswerte Erfindung hat der franzöſiſche Che⸗ 


miker Louis Nolet gemacht, den man den modernen Tant 

nennt. Aus einer ſynthebiſchen Maſſe, die bei niederer Tem 

peratur erwärmt wird, bereitet er einen ſyrupähnlichen Kr 
dem Erkalten 


Teig, der verſchieden gefärbt werden kann. Nach 

rd die Maſſe hart und ſeſt wie Holz und läßt ſich ebenſo 
behandeln. Die Maſſe iſt klar wie Bergkriſtall, iſt durch 
ultraviolette Strahlen zu durchleuchten und wiegt nur halb 
ſo viel wie gewöhnliches Glas ..: 55 . 


.® 2 


Hen, 


schlimm ſieht es im Friſeurgewerbe aus. 


1 


Schmutz auf den Marktplätzen. 

Am Freitag führte der Lodzer Stadtſtaroſt Dychda⸗ > 
lewicz in Aſſiſtenz des ſtellvertretenden Polizeilommandan⸗ i 
ten Oberkommiſſar Maxkiewicz eine Generalinſpektion auf 
den Marktplätzen durch. Die Stände und Buden entſpra⸗ 
chen oft nicht den Vorſchriften und ließen in hygieniſcher 
Hinſicht viel zu wünſchen übrig. Die Lebensmittel waren 
weder vor dem Staube noch vor den Fliegen geſchützt. Der 
Baluter und der Leonhardtſche, teilweiſe auch der Grüne 
Ring, wurden am ſchlechteſten angetroffen. Erſt in den 
Nachmittagsſtunden wurde die Inſpektion beendet. Das 
Reſultat davon waren einige zehn Protokolle. Viele Hände 
fer wurden mit hohen Mandatſtrafen belegt. 


Saatenſtand im Juni. 

Nach Angaben des ſtatiſtiſchen Hauptamtes war der 
Saatenftand am 20. Juni folgender: (Die Ziffern bedeuten: 
5 ſehr gut, 1 ſchlecht): Winterweizen 3,9, Winterroggen 
3,8, Wintergerſte 3,4, Sommerweizen 3,3, Sommerroggen 
3,1, Sommergerſte 3,1, Hafer 2,9. Im Vergleich zum vor⸗ 
hergehenden Monat war bei⸗den Winterſaaten keine Ver⸗ 
änderung eingetreten. Dagegen hat ſich die große Dürre 
ſehr ungünſtig auf die Sommerſaaten ausgewirkt, deren 
Qualität um 0,20 bis 0,50 Prozent zurückgegangen iſt. Im 
Vergleich zum Saatenſtand des Monats Juni des vergan⸗ 
genen Jahres war die Winterſaat beſſer, dagegen die Some 
merſaat ſchlechter als im vergangenen Jahre. Die beſte 
Qualität war Ende März in nachſtehenden Bezirken zu ver⸗ 
zeichnen: Wojewodſchaft Wolhynien, Lemberg, Stanislaus 
und Tarnopol. Schlechter war die Qualifikation in der 
Wojewodschaft Wilna. Während der Blütezeit des Getrei⸗ 
des waren weder Niederſchläge noch Kälte oder Wind zu 
verzeichnen geweſen. Der Stand der Obſtgärten iſt beſſer 
als genügend zu bezeichnen. Ein ſchlechtes Reſultat wird 
der zweite Heuſchnitt geben, da die Hitze das Gras ausge⸗ 
brannt hat. Der Mangel an Feuchtigkeit wirkt ſich ebenſo 
auch ſehr empfindlich auf die Hackfrüchte aus. Roggen und 
Weizen werden als außerordentlich gut bezeichnet. 


Schweizer Elektriſizierungskredite für Gdingen. ! 
Die Anleiheverhandlungen zroischen der Stadt Gdim 
gen und der Schweizeriſchen Bank⸗Geſellſchaft in Zürich 
ſind nunenehr abgeſchloſſen worden. Das Züricher Bank⸗ 
haus, welches mit der auch in Polen tätigen Brown Boveri 
Glektrizitäts A.⸗G. in Verbindung ſteht, hat dem Gdinger 
Magiſtrat einen vom polniſchen Stabe verbürgten Kredit 
in Höhe von 4 Mill. ſchw. Fr. zur Elektrifizierung Gdin⸗ 
gens bereitgeſtellt. Die Anleihe iſt auf 10 Jahre befriſtet 
und bei einem Emiſſionskurs vo n95,5 mit 7 Prozent ver⸗ 


ezinslich. Ihre Amortiſatzon beginnt nach 5 Jahren. Das 


Züricher Bankhaus hat ſich die Lieferung von allen elektro⸗ 
tschniichen Geräten, die mit der Elektrifizierung Gdingens 

in Verbindung ſtehen und die in Polen nicht erzeugt wer⸗ 

ö eſichert. Die Aufbringung des Kredits ermöglicht es 
auch der Gdinger Verkehrsgeſellſchaft, mit der Anlage des 


geplanten ſchienenloſen Straßenbahnnetzes zu beginnen 


Was die Polizei nicht ſieht. 

Wir haben in Polen eine Reihe von Geſetzen und Ver⸗ 
ordnüngen, dis fich auf dem Papier ganz gut ausnehmen, 
in der Praxis aber weniger beachtet werden. Dies betrifft 
beionders die Innehaltung der geſetzlich feſtgelegten Ar⸗ 
beitszeit und das Offenhalten der Geſchäfte. Bezüglich der 
Arbeitszeit kann man wohl behaupten, daß wo nicht gerade 
verkürzt gearbeitet wird, in der Hälfte der Betriebe die acht⸗ 
ſtündige Arbeitszeit überſchritten wird. Nicht beſſer iſt es 
in bezug auf die Offenhaltung der Geſchäfte. Beſonders 
Trotzdem durch 
Polizeiverordnung beſtimmt wird, daß die Friſeurgeſchäfte 
von 8 Uhr vormittags bis 7 Uhr abends geöffnet haben 
können, an den Sonnabenden und vor den Feſttagen bis 
8 Uhr abends, lehren ſich viele Geſchäſte an dieſe Geſchäfts⸗ 
zeit nicht und haben bie länger geöffnet. Ein weiterer 
Uebelſtand iſt, daß die Sonntagsarbeit, die geſetzlich ver⸗ 
boten iſt, im Friſeurgewerbe immer mehr umſichgreift. In 
manchen Friſcurgeſchäften kann man noch nachmittags um 
Daß die Agaven, dieſe merkwürdigen Pflanzen mit den 
dicken, flelſchigen Blättern, die wir bei uns eigentlich nur in 
Botanſchen Gärten ſehen, den Mexikanern ihr berühmtes 
Nationalgetränk, den Pulquo, liefern, iſt wenig bekannt. Die 
Agave nimmt in Mexiko einen ſo rieſigen Umfang an, daß 
ein exwachſener Mann ſich unter ihren Blättern verſtecken 
kann. Die Agavenblüte ‚Steht auf 19 Meter hohem Stil und 
zählt bis zu 4000 glockenförmigen Blüten. Die Agave wird 
auf vielerlei Weiſe benutzt. Um den begehrten Pulque zu 
gewinnen, der dem echten Mexikaner unentbehrlich iſt und der 


auf der Straße von umherfahrenden Wagen ausgeſchenkt wird 


wie bei ums die Milch, wird der Blütenſtengel abgeſchnitten, 


worauf ſich die Höhlung nun monatelang mit einem ſüßen 


in Kalabaſſen auffangen, 
durchmachen muß, um ge⸗ 
liefert bis zu 


Saft füllt, den die Eingeborenen 
worauf er einen Gärungsprozeß 
brauchsfertig zu ſein. Eine einzige Pflanze 
2000 Liter. * > . 

nahe der tibetani⸗ 


In der chineſiſchen Provinz Inman, 
Holz liefert, 


ſchen Grenze, wächſt ein Baum, der das härteſte 


das man überhaupt kennt. Man bezeichnet dieſen Baum als 


„Sargbaum“, weil die Chineſen das Holz hauptſächlich zur 
Formung von Särgen verwenden. In der Gegend, wo er 
vorkommt, gibt er vielen Menſchen ihren Lebensunterhalt, da 
bei dem Fällen, Verarbeiten und Verkaufen zahlreiche Men⸗ 


‚schen Beſchäftigung finden. 


Der kleinſte Elektromotor der Welt befindet ſich auf eined 
in Amerika hergeſtellten Siegelring. Er iſt nur 6 Millimeter 

und wiegt im ganzen etwa 8 Gramm. Für die Anker⸗ 
bewicklung find. 5½ "Zentimeter Draht verwendet und für die 
Spulen 15 Zentimeter. Mit Hilſe einer kleinen Zwei⸗Volt⸗ 


I Batterie kann der Motor zum Kreiſen gebracht werden. 
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2 Uhr arbeiten ſehen. Die Polizei, die doch ſonſt immer 
auf dem Kien iſt, hört und ſieht anſcheinend nichts. Doch 
die Hauptſchuld tragen die Geſchäfts inhaber ſelbſt und deren 
Gehilfen. Wer die ganze Woche feine Pflicht tut, will am 
Sonntag ſeine Ruhe haben. Die Handwerksmeiſter müßten 
ſich alle zuſammentun und dann die Mißſtände mal gehörig 
unter die Lupe nehmen. Und die Gehilfen, im der Gewerk⸗ 
ſchaft vereinigt, könnten die Mißſtände ebenfalls bald be⸗ 
ſeitigen, denn an der Beſeitigung der Schmutzkonkurrenz 
haben beide Teile das gleiche Intereſſe. 

Das Bartoszewicz⸗Muſeum 

wird in Anbetracht der Sommerferien im Laufe der Mo⸗ 
nate Juli und Auguſt für das Publikum geſchloſſen fein. 
Ferienkinder. 

Herr Paſtor Schedler ſchreibt uns: Der letzte Zug der 
Ferienkinder reiſt morgen, Montag, ab. Ich bitte die lieben 
Kinder, ſich auf dem Kaliccher Bahnhof vor 7 Uhr früh zu 
verſammeln und den Platz neben ihren Führerinnen und 
. einzunehmen. Die Abfahrt erfolgt um 7.24 Uhr 
rüh. 8 
Waldbrand im Lodzer Kreiſe. 

Geſtern war wieder ein Waldbrand zu verzeichnen, und 
war in der Schonung des Lucmierzer Waldes, in dem 
Flecken Zimna Woda, wo 14 Heltar Schonung eingeäſchert 
Das Feuer wurde von der Feuerwehr und der 


örtlichen Bevölkerung lokaliſiert. Das Feuer war durch 


Viehhirten verurſacht worden, die auf der Weide ein Feuer 


angebrannt hatten. (a) 
Drei Banditen nach 10 Jahren in die Hände der Polizei 
len. 

In Dirſchau (Tezew) wurden 3 gefährliche Banditen, 
Stefan und Michal Wozniak und Wladyslaw ae 
ſeſtgenommen und geſtern nach Lodz gebracht. Die Brü⸗ 
der Wozniak ſowie Auguſtynjak organiſierten im Jahre 
1920 eine Bande, welche die ganze Umgegend von Lodz 
unſicher machte. Gewöhnlich waren fie in Polizeimundur 


verkleidet und mit Karabinern und Revolvern bewaffnet. 
Sie verübten auf dieſe Weiſe eine Menge von Ueberfällen 


in der Umgegend von Lodz, u. a. in Ankoniew⸗Stoki, Nowo⸗ 


fſolna, Zarzew uw. Troß eee Suchens waren die 
Erſt 


Banditen nicht aufzufinden. nach 10 Jahren erhielten 
die Unterſuchungsbehörden eine vertrauliche Mitteilung, 
daß die Brüder Wozniak forie Auguſtyniak in Dirſchau 
weilen und hierher aus tichland gekommen find. Das 
dees in Lodz verständigte ſich mit der Polizei 
in Dirſchau, welche alle drei Banditen ſeſtnahm. Geſtern 
wurden ſie nach dem Lodzer Unterſuchungsgefängnis ge⸗ 
bracht 


Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. 

F. Wofcickis Nachf., Napiurkowſtiego 27; W. Danie 
lewicz, Petrilauer 127; P. Ilnicki, Wulczanfla 37; Lein⸗ 
webers Nachf., Place Wolnosci 2; J. Hartmanns Nachf., 


„Mlynarſta 1; J. Kahane, Alexandrowſta 80. (p) 
Am Scheinwerfer. 


„Du ſollſt nicht rauchen!“ f 
Die Antifaſchiſten ſind jetzt in Italien auf eine Form 
des Proteſtes verfallen, die den Vorteil hat, demonſtrativ 


zu wirken und Bi ibig die Staatsfinanzen zu ſchädigen. 
Mam will das boykottieren. Die jüngſten Preis 


erhöhungen für Zigarren und Tabak erleichtern den Ent⸗ 
ſchluß weſentlich, obwohl in Zeiten politiſcher ee e 
keit Tabak und Alkohol viel Zuſpruch finden. Da die Ein⸗ 
nahmen der königlichen Tabakregie im italieniſchen Staats⸗ 
haushalt eine ſehr bedeutende Rolle ſpielen, ſieht die Regie⸗ 


ung dieſen Boykott mit noch größerer Beſopgnis als den 
ber Rei 


i, deſſen finanzielle Folgen ja auf dem U 


r ! dg ö 
über die faſchiſtiſche Pameikaſſe auch dem Staate zur Laſt 


fallen. Befonders im Süden und auf den Inſeln iſt ein 
bedeutender Rückgang des Tabakverbrauches zu verzeichnen. 
In Vitti, einem größeren Dorf in Sardinien mit einer 
vorwiegend aus Hirten beſtehenden Bevölkerung ſind in 
vi Tagen 3 Zigarren und 3 Schachteln Zigaretten 
verlauft worden. In Ozieri, einer Kreishauptſtadt m Sar⸗ 
dinien mit beinahe zehntauſend Einwohnern, ſind die Män⸗ 
ner — auch hier vorwiegend im ſtädtiſchen „ 
nende Landarbeiter — auf den Markt Aach und haben 
ihre Pfeifen verbrannt, was einen ganz anſehnlichen Schei⸗ 
terhaufen ergab. In Neapel hat man Studenten verhaftet, 


die den Leuten auf der Straße die Zigaretten aus dem 


tellarmare am Golf von Neapel 


Chaß 
haben die Werftarbeiter „nicht mehr zu ra 
Zur Strafe iſt hr von E 9 Jahre verſchickt wor⸗ 
den. In Celano in den hat man ein Poſtpalet 
mit ae Muſſolini ickt. Aus verschiedenen 


men, um Ermäßigung 


Zeichen der Zeit. 
Wenn der Militarismus den Ernährer nimmt. 


Bekanntlich erhalten die Angehörigen der zu Uebun⸗ 
gen eingezogenen Reſerviſten — vorausgeſetzt, daß es ſich 
um den einzigen Ernährer handelt — ſogenannte „Bei⸗ 
hilfen“. Dieſe erreichen die geradezu erſchütternde „Höhe 
von 90 2 1 bis 1 Zloty 30 Groſchen täglich, je nach 
der Anzahl der Familienmitglieder. Die Familien, denen 
man auf mehrere Wochen den Ernährer genommen hat, er⸗ 
halten alfo einen geradezu niederſchmekternden Bruchteil 
des Exiſtenzminimums, der kaum zum Bezahlen der Miete, 

ſchweige denn zu einem „Sattwerden“ genügt, das heute 

ierzulande meiſtens nur durch tagtägliche Kartoffeln mit 
Salz erfolgt. Um in den Genuß dieſer fürſtlichen Unter⸗ 
ſtüßung zu kommen, haben die Betreffenden Ne allerlei 
Formalitäten zu erfüllen, weswegen ſich bisher viele um die 
paar Groſchen gar nicht erſt bemühten. Mit der ungeheuren 
Verſchärfung der Wirtschaftslage und des Elends ſieht man 
num aber eine größere Nachfrage nach den Groſchen. Wäh⸗ 
vend z. B. die n Jaber züglich 10. 15 Be euren 
im vergangenen Jahre tägli 5 Bi e über die 
genannte Beihilfe erhielt, laufen heute täglich zirka 50 Ge⸗ 
ſuche ein. Auch dieſes beleuchtet das Anwachſen der Not 
und des Elends. 


Aus dem Gerichtsſaal. 


Die Diebin in Männerkleidung. 

Der Beſitzer eines Zigarettenverkaufsſtandes Jakob Szy⸗ 
manfti, en 1570 tte die 20 Jahre alte Staniſlawa 
Paluſtak als Dienſtmädchen angeſtellt. Szymanſki hatte zu dem 
Mädchen Zutrauen und ſandte ſie oft zum Einkauf von Tabat- 
erzeugniſſen und Stempelmarken. ines Tages erhielt die 
Paluſiak 820 Zloty zum Kauf von Stempelmarken. Anſtatt 


aber nach der Finanzlaſſe zu gehen, begab fie ſich zu ihrem 


Geliebten Joſef Kmiecik und übergab ihm das Geld. Um den 
Diebſtahl zu verwischen, wurde beſchloſſen, daß Kmiecik einen 


Aeberfall auf das Mädchen vortäuſchen folle. Man nahm aber 


ſchließlich hiervon Abſtand und loß, Lodz zu verlaſſen. 
Das Mädchen legte Männerkleider an und ſo wanderten ſie 
von Kreis zu Kreis in der Lodzer Wojewodſchaft. Inzwiſchen 
wurde die Paluſiak auf die Meldung Szymanſtis hin ſteck⸗ 
brieflich verfolgt und ſchließlich in Unjejow ſeſtgenommen. 
Geſtern hatte fie ſich vor dem Lodzer Stadtgericht de verant⸗ 
worten. Während der Ausſagen der Paluſſak brach das 
Publikum oft in Bet aus, da das Mädchen feine Erleb⸗ 
niffe während ihrer Verkleidung in humorvoller Weiſe er⸗ 
lte. Das Gericht verurteilte die Diebe zu je drei Monaten 
fängnis. ee) 


Nach 30 Jahren wegen Alimente verklagt. 


Bei der Zivilabteilung des Lodzer Bezirksgerichts lief 
eine ungewöhnkiche Klage einer Ende Mahale ein, bie 
50 jähriger Trennung von ihrem Manne Alimenten⸗ 


ſprechendere Wohnung e zu haben, nach dieſer Woh ⸗ 
a „die Klägerin, abe t eingelaſſen habe. 
Michalow ee e beine kran ihn Balken 
und einen i gefit 

30 „die in dieſer A 


gen 
ſchilderten eingehend die Vorfälle, 2 30 Jahre zurückliegen. 
In Kürze wird dieſer intereſſante Fall vom Gericht behandelt 
werden. 


Aus dem deutschen Geſelhſchaſteloben 


Ausflug der Mitglieder des Commisvereins nach Danzig 
und Umgegend. Die Vereinsleitung beabſichtigt, in Kürze 
einen gemeinſamen ae nach Danzig, Gdingen, Hela uſw. 
zu veranſtalten. Der Ausflug iſt für zirka drei bis vier Tage 

Von der Zahl der Teilnehmer wird es abhängen, daß 

je Reiſekoſten für dieſen Ausflug nicht allzu hoch kommen 
werden. Die Vereinsleitung hat 3 Schritte umternom⸗ 
en bei der Eiſenbahn und für die 
Dampferfahrt zu erwirken. Die Vereinsleitung fordert alle 
Mitglieder auf, ſich an dem Ausflug an die ſchöne Oſtſee recht 


gen zu beteiligen. Einſchreibungen nimmt das Vereins⸗“ 


kretariat, Al.⸗Kosciuszki 21, in den Büroſtunden von 4 bis 
8 Uhr abends täglich entgegen. 


Jünglingsverein der St. Johannisgemeinde zu Lodz. Am 
kommenden Sonntag, den 20. Juli, findet bei ſchönem Wetter 
ein Familienausflug nach dem Wäldchen in Klein⸗Olechuw bei 
Herrn Groß ſtatt. Der Poſaunen⸗ und Geſangchor, ſowie die 
dramatiſche Sektion werden dabei ihr Beſtes bieten. Jeder⸗ 
mann herzlich willkommen. i 


Der Zubardzer Kirchengeſangverein veranſtaltet am 
Sonntag, den 20. d. M., bei Herrn Lange in Zabienice ein 
roßes Gartenfeſt, verbunden mit Stern- und Scheibenschießen 
otvie geſanglichen Darbietungen. Außerdem find noch viele 
Ueberraſchungen vorgeſehen. Für ein reichhaltiges Büfett ift 
ebenfalls geſorgt worden. 1 
Zum St. Matthäi⸗Gartenſeſt. Für das am Sonntag, den 
3. Auguft, im Helenenhof ſtattfindende neunte gehe Gartens 
feit ugunften der St. Matthäikirche find die Vorbereitu 
im vollen Gange. Der Feſtausſchuß iſt fleißig an der Arbeit 
und auf das eifrigſte beſtrebt, das Feſt zu einem möglichſt 
intereſſanten und al lungsreichen zu geſtalten. In der 
letzten mit dem Feſ 
i ö neuer Vereine zur Mitarbeit 


ben ſich eine ganze. 
gemeldet. Es haben bis jetzt übernommen: der Frauenverein 
und der Frauenbund der St. Matthäi 5 


der Kirchengeſangverein „Zoar“ die B en 
Ma 4 fr bereits Se ber Leitung rn Chor⸗ 


a r abg ten hat, ſowie die sräder, 
Tüten nden und den Verkauf 


ſchuß abgehaltenen Delegiertenfikung |‘ 


der Luxuspapierartikel: der 


Poſaunenchorverein „Jubilate“ die Pfandlotterie; der Muſik⸗ 
verein „Stella“ den Dienſt bei den Kähnen; der Verein deutſch⸗ 
rechender Meiſter und Arbeiter den Ordnungsdienſt; der 
rchengeſangverein „Aeol“ den Blumen⸗ und Programme 
verkauf; der Männerverband der St. Matthäigemeinde den 
Schießſtand und der Gauverband der vereinigten Turnvereine 
der Wojewodſchaft Lodz die turneriſchen Darbietungen der in 
Frage kommenden Turnvereine. Die Allgemeine Elektrizitäts⸗ 

ſellſchaft hat die Inſtallierung der bunten elektriſchen Ve⸗ 
euchtung des Gartens und die Firma „Blaſk“ das Feuerwerk 
übernommen. Eine ganz neue und inbereftante Nummer, im 
diesjährigen Programm wird, wie bereits mitgeteilt, die erſt⸗ 
malige Mitwirkung von Poſaunenchören bilden. Dieſe iſt in 
der am 28. v. M. ſtattgefundenen Jahreshauptverſammlung 
der Vereinigung evangeliſch⸗lutheriſcher Poſaunenchorvereine 
vom Vorſitzenden bieſer großen Organiſation, Herrn Kon⸗ 
ſiſtorialrat Paſtor J. Dietrich, auf das wärmſte befürwortet 
worden. Auch die Beteiligung am Männermaſſenchor dürfte 
in dieſem Jahre eine recht zahlreiche ſein, da jetzt ſchon eine 
a von Männergeſangvereine ihre Mitwirkung zugeſagt 


Der Lodzer Sportverein „Pogon“ veranftaltet am Sonn⸗ 
tag, den 20. Juli, im Garten des Turnvereins „Dombrowa“ 
in der Tuszynſka 17 ein Sternſchießen, verbunden mit 
Scheibenſchießen, Glücksrad, Tanz im Saale und anderen 
Ueberraſchungen. Da ſich die Veranſtaltungen der Pogoniſten 
ſtets des beſten Rufes erfreuen, ſo können wir auch diesmal 
nur in empfehlenden Sinne auf dieſe Veranſtaltung aufmert: 
ſam machen. . 


—— 5 TEE SEE 
Deutsche Sozial. Arbeitspartei Polens. 


Beklanntmachung. 


Hierdurch wird allen Parteimitgliedern zur Kenntnis ges 
bracht, daß das Amt des Vorſitzenden der Kontrolllommiſſion 
der Partei von dem Genoſſen Joſef Ofſadnik bekleidet 
wird. Die Abreſſe des Genoſſen Oſſadnik iſt: Siemianowice 
(Gorny Slonſt), Mickiewicza Nr. 3. Die Beſugniſſe der Kon⸗ 
trollkommiſſion find im Artikel 40 des Drganifationsftatuts 
der D. S. A. P. ſeſtgelegt. Der Artikel 40 lautet: 


Aufgabe der e iſt es, über die Ge⸗ 
ſchäſtsſührung des Parteivorſtandes und der Exekutive zu 
wachen. Sie dient zugleich als Beruſungsinſtanz gegen die 
Entſcheidungen des Parteivorſtandes und der Exekutive. Die 
Kontrollkommiſſion wählt ihren Vorſitzenden, der Ort und 
zeit der Sitzungen beſtimmt, ſoweit darüber keine bindenden 

ſchlüſſe der Geſamtkommiſſion vorliegen. Alle Einſendun⸗ 

en für die idle, deſſen dor ı an den Vorſitzenden ber» 

felben zu richten, deſſen Adreſſe im Parteiorgan bekannt 
gegeben wird. 


ür den Bezirk Kongreßpolen übt Gen. Ewald, Zamen⸗ 
fa Nr. 17, das Amt des Vorſitzenden der Kontrollkommiſſion 
Bezirks aus. N N i 


Achtung Miliz! Mittwoch, den 16. Juli, um 7 Uhr nach⸗ 
mittags, findet im Lokale der Ortsgruppe Lodz⸗Zentrum, 
Petrikauerſtraße 109, eine Milizverſammlung aller Ortsgrup⸗ 
pen ſtatt. Alle Milizmannſchaften müſſen unbedingt pünktlich 
zur Stelle ſein. Der Kommandant. 


Lodz⸗Widzew. Achtung! Mittwoch, den 16. Juli, um 


7.30 Uhr abends, findet eine Sitzung der Vertrauensmänner 
und der Miliz ſtatt. Vollzähliges Erſcheinen iſt Pflicht. 


Lobz⸗Widzew. Sonntag, den 20. Juli, veranſtaltet unfere 
Ortsgruppe einen Familienausflug und Waldvergnügen im 
Wäldchen des Herrn Gutbier in . rechts, 20 Minuten 
von der Widzewer Brücke entfernt. Sammelpunkt der Gäſte 
um 7 Uhr früh vor der Widzewer Brücke. Nachzügler ſind 
immer herzlich willkommen. Den Weg weiſen Milizmänner, 
deren Kennzeichen eine rote Schleife bildet. Bei ungünſtigem 
Wetter findet das Vergnügen am Sonntag, den 3. Auguſt, 
ſtatt. Um zahlreiches Erſcheinen bittet der Vorſtand. 


Lodz⸗Nord. Der Vorſtand der Ortsgruppe Nord gibt 
hiermit bekannt, daß am Sonntag, den 13. Juli, 9.30 Uhr 
morgens, im Lokale Raitera 13 die Jahresverſammlung ſtatt⸗ 
findet. Tagesordnung: Neuwahl. Das Erſcheinen aller Mit⸗ 
glieder iſt Pflicht. 


deutscher Soziol. Jugendbund Polens. 


Montag, um 8 Uhr abends, Volksta 
Geſellſchaſtsſpielen; jeden Mittwoch: Vortrags⸗ und Lieder⸗ 
abend. Wir bitten alle Jugendlichen, zu dieſen Abenden zr 
erſcheinc a. Der Vorſtand. 


Erobert die Preſſe! 


Die Abonnenten und Leſer der feindlichen 
I RPreſſe find größtenteils Glieder des arbeitenden 
tes, und gerade fie find es, welche dieſer 
zu ihrer Knechtung beſtimmten Preſſe die un⸗ 
eheure Macht verleihen, über die fie verfügt. 
Per Arbeiter, der ſtatt eines Arbeiterblattes 
ein Organ der Arbeiterfeinde hält, begeht 
einen geiſtigen Selbſtmord, ein Ver⸗ 
brechen an ſeinen Brüdern, einen Verrat an 
er Klaſſe. Die Preſſe iſt heute das wirk⸗ 
amſte Mittel der Knechtung. Bemächtigen 
wir uns dieſes Hebels, und die Preſſe wird 
das wirkſamſte Mittel der Befrei⸗ 
ung fein Wilhelm Liebknecht 


Darum leſt die Boltszeitung 
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die Führung übernommen. 


mündlich angeordnet, die S 5 
ſofort einzuberufen. Aber-mie es bisher der Fall war, 


Nr. 189 


Aus dem Reihe. 


Wann geht der Bürgermeister 
von Konſtanthnow? 


Die Kadenz der Stadtverordnetenverſammlung von 
Konſtantynow wurde ſeinerzeit ſtändig widerrechtlich 
verlängert, trotzdem die regierende Mehrheit der Sozia⸗ 
liſten ihren Willen zur Neuwahl der ſtädtiſchen Verwaltung 
bei jeder Gelegenheit kundtat. Endlich wurde die frühere 
Stadtverordnetenverſammlung nach einem fünfjährigen Be⸗ 
ſtehen aufgelöſt und Neuwahlen ausgeſchrieben. Die Wah⸗ 
ſen fanden, wie bekannt, am 20. Mai d. J. ſtatt. Man 
ſollte glauben, daß nun, wo die Aufſichtsbehörde die vom 
Geſetz vorgeſchriebenen Neuwahlen vornehmen ließ und die 
Bürger der Stadt ihre Anſicht und ihren Willen in bezug 
auf die Stadtwirtſchaft kundtun konnten, die Möglichkeit 
für die neugewählte Stadtverordnetenverſammlung die 
Tätigkeit aufzunehmen, vorhanden wäre. Dem iſt aber 
nicht ſo. 

Trotzdem die Hauptwahlkommiſſion vierzehn Tage nach 
den ſtattgefundenen Wahlen die Wahlen und ſomit die Zus 
ſammenſetzung der Stadtverordnetenverſammlung be⸗ 
ſtätigte, verzögert der Bürgermeiſter Gryzel ganz 
offenſichtlich die Einberufung der Stadtverordneten⸗ 
verſammlung zum Zwecke der Konſtitujerung und der Neu⸗ 
wahl des Magiſtrats. Solange der Bürgermeiſter ſelbſt ver⸗ 


suchte, für ſich eine Mehrheit der Stadtverordneten zuſtande 


zu bringen, konnte das Hinausſchieben der Sitzung noch ver⸗ 
ſtanden werden, aber ſeit Wochen beſteht ſchon unter Füh⸗ 
rung der deutſchen und polniſchen Sozialiſten eine geſetz⸗ 
liche und regierungsfähige Mehrheit der Stadtverordneten 
und abfolut nichts ſteht im Wege, die konſtitujerende Sitzung 
einzuberufen. Es ſei denn, daß der Bürgermeiſter Gryzel 
die Tage ſeines Verbleibens im Amte noch um einige ver⸗ 
längern will. Und dies iſt leider der Fall. Ein ſolches Vor: 
gehen iſt aber gewiſſenlos im Hinblick auf die Not⸗ 
wendigkeit der ſofortigen Inangriffnahme einer erſprieß⸗ 
lichen Tätigleit zur Geſundung der vom Bürgermeiſter ver⸗ 
ſahrenen Sbadtwirtſchaft. Hat doch der Bürgermeister ſchon 


vor den Wahlen und die ganze Zeit nachher es nicht für 
notwendig gefunden, den alten Magiſtrat als amtierende 


Inſtanz einzuberſfen, In allen Fragen entſchied er in 
dieſer Zeit eigenmächtig und man wird auch nicht vergeſſen 


dürfen, ihm für dieſe Tätigbeit voll und ganz verantwort⸗ 
lich zu machen. 
Dieſem widervechtlichen Verhalten konnten die Ver⸗ 


treter der D. S. A. P. nicht tatenlos gegenüberſtehen. Sie 


find ſich bewußt, daß das Vertrauen großer Maſſen der 
Bürger ihnen die Verantwortung übertragen hat. Und fo 
hat die D. S. A. P., wie bei der Bildung der Mehrheit in der 
Stadtverordnetenverſammlung, auch in dieſer Angele nheit 


ordneten einzuberufen, was eigentlich die Aufgabe der Auf⸗ 
ſichtsbehörde, der Staroſtei des Lodzer Kreiſes, ſein ſollte. 
Ein diesbezügliches Schreiben ging am 7. d. M., alſo vor 
einer Woche an den Bürgermeiſter ab, wobei eine Abſchrift 
dieſes Schreibens der Staroſtei übermittelt wurde. Wie 
feſtgeſtellt werden konnte, hat dieſe Aufſichtsbehörde dem 
Bürgermeiſter durch ein Telephonogramm und dann auch 
Stadtverordnetenverſammlung 


macht ſich der Herr Bürgermeiſter ſehr wenig aus ſolchen 
Anordnungen. Zwar berief er nach monatelanger Pauſe 
den vor Geſetz amtierenden alten Magiſtrat ein, in deſſen 
Sitzung das Schreiben verleſen und die Einberufung der 
Stadtverordneten für Montag, den 14. d. M., feſtgelegt 
wurde, aber was der Bürgermeiſter nicht tat, das war die 
Verſendung der Einladungen zur Sitzung an die einzelnen 
Stadtverordneten. Dadurch hat er wiederum die 
Sitzunghintertrieben. Um aber endlich dem Bürger⸗ 
meiſter das Handwerk zu legen, beſchloſſen die Stadtver⸗ 
ordnetenfraktionen der D. S. A. P. und der P. P. S. am 
Montag durch eine Delegation unter Führung des Abge⸗ 


ordneten E. Zerbe in der Staroſtei und wenn notwendig 


auch in der Wojewodschaft gegen das Verhalten des Bürger⸗ 


meiſters zu proteſtieren und die Einberufung 


der Stadtverordneten zu erzwingen. Die Lebensenter⸗ 
eſſen der Stadt Konſtantynom und ſeiner Bürger im beſon⸗ 
deren verlangen die ſofortige Einberufung der Stadt⸗ 
verordneten und ſomit auch die Aufnahme der Tätigkeit 
durch dieſelben und den neuzuwählenden Magiſtrat. Die 
Stadwerordneten der D. S. A. P. find ſich ſchon im voraus 
der Anerkennung der geſamten Bürger für ihr eneraiſches 
Vorgehen gewiß. Hoffentlich finden die Aufſichtsbehörden 
Mittel und Wege, den ſtörriſchen Bürgermeiſter zu einem 
zeſetzlichen Verhalten zu zwingen. b Aezet. 


Konſtantynow. Stiftungsfeſt und Fahnen⸗ 
weihe des Vereins „Jubilate“. Am Sonntag, 
den 10. Auguſt, feiert der evang. ⸗luther. Poſauniſtenverein 
„Jubilate“ zu Konſtantynow bei jeder Witterung das 61. 
Stiftungsfeſt und Fahnenweihfeſt (die zweite Poſauniſten⸗ 
fahne in Polen). Zu dieſer ſo wichtigen und ſeltenen Dop⸗ 
pelfeier wurden eine große Anzahl Poſaunenchorvereine, 
Geſangvereine und Korporationen aus Konſtantynow, Lodz 
und Umgegend eingeladen. Dieſes Feſt verſpricht eins der 
größten Feſte, die je in Konſtantynow ſtattgefunden haben, 
zu werden. Daher ergeht heute ſchon der Ruf am alle Orga⸗ 
niſationen und Vereine von Konſtantynow, Lodz und Um⸗ 
gegend. Der Treffpunkt aller Deutſchen iſt am 10. Auguſt 
u Konſtantyndw. Auch alle Sympathiker und Gönner der 
Kirchenmuſik ſind aufs herzlichſte eingeladen. 

Rabianice, Feuer inder Nachbarſchaft. Auf 
dem Anweſen des Ludwig Guſt im Dorfe Jeſionna bei 


Der Bürgermeiſter mußte ge⸗ 
zwungen werden, die Sitzung der neugewählten Stadtver⸗ 


ſtönigswuſterhauſen (983,5 kHz, 1635 M.). 


Lodzer Vollsgerrung — Sontag, den 18. Juli 1930. 


Pabianice kam Feuer zum Ausbruch, dem ſämtliche Gebäude 
und ein Teil des lebenden Inventars zum Opfer fiel. (a) 


Zdunſka⸗Wola. Streik in den Induſtrie⸗ 
werken von Pino zewſki. Seit zwei Wochen dauert 
in Zdunſka⸗Wola der Streik der Arbeiter der Firma Pin⸗ 
czewſki. Der Beſitzer der Fabrik hat den Arbeitern die 
Lohnſätze für Satin und die Warengattung „Carmen“ her⸗ 
abgeſetzt. Die Arbeiter gingen auf die Herabſetzung der 
Löhne nicht ein, denn die Lohnſätze in Zdunſka⸗Wola ſind 
auch ſo ſchon um 22 Prozent niedriger als in Lodz. Der 
Fabrikbeſitzer wollte die alten Lohnſätze unter keinen Um⸗ 
ſtänden anerkennen und die Arbeiter ſahen ſich gezwungen, 
den Arbeitsinſpektor um Intervention zu bitten. Der 
Arbeitsinſpektor Opolſti hat daraufhin eine Konferenz mit 
dem Beſitzer der Fabrik gehabt. In der Konferenz konnte 
keine Einigung erzielt werden. In Anbetracht deſſen wurde 
beichloffen, eine zweite Konferenz am 17. d. M. abzuhalten. 


— 5 

Tomaſchow. Brand einer Eiſenbahn⸗ 
brücke. Auf der Eiſenbahnſtrecke Tomaſchow—Spala, ein 
Kilometer von Tomaſchow entfernt, geriet die Brücke über 
den Fluß Czarna durch Funken aus der Lokomotive in 
Brand. Bald erfaßten die Flammen einen aus Holz er⸗ 
bauten Pfeiler. 
konnte das Feuer löſchen. 

Radom. „Mich werden bald die Teufel 


holen.“ Die Einwohner von Kosmolow, Gem. Rabszyn, 


wurden durch den tragiſchen Tod einer gewiſſen Antonina 
Monezkuwna tief erſchüttert. Aus bisher unbekannten 
Gründen entſtand zwiſchen der Franciszka Gwidowa und 
ihrer Couſine Antonina Monezkuwna ein Streit. Letztere 
lief, durch den Streit ſehr aufgeregt, aurs dem Hauſe hin⸗ 
aus mit den Worten: „Mich werden bald die Teufel holen“, 
und lehrte nicht mehr zurück. Die Familienangehörigen, 


durch die längere Abweſenheit Antoninas beunruhigt, be⸗ 


gannen dieſe zu ſuchen, jedoch ohne Erfolg. Erſt nach einer 
gewiſſen Zeit fanden Arbeiter, die mit der Vertiefung eines 
Brunnens beſchäftigt waren, in demſelben die maſſakrierte 
Leiche eines jungen Mädchens. Es ſtellte ſich heraus, daß 
es die Leiche der ſo viel geſuchten Monezkuwna iſt. Dieſe 
war an dem kritiſchen Tage in großer Aufregung aus dem 
Haufe gevade nach dem Brunnen gelaufen und hinein⸗ 
geſprungen. Der Brunnen iſt 22 Meter tief, deshalb die 
Verſtümmelungen. Der Tod muß auf der Stelle eingetreten 
ein. 
f — Zwei Mädchen auf brennendem Koks. 
Zwei Mädchen, die 13jährige Irena Sikoruwna und die 
17jährige Joſefa Kowolowna, gingen auf das Geröll der 
Zinthütte im Trzebinja um Koks zu ſammeln. Dabei 
brachen ſie durch und fielen in die noch brennende Koks⸗ 
ſchlacke. Ehe Hilfe herbeieilte, verkohlte die Sikoruwna, die 


Kowaluwna dagegen konnte noch gerettet und nach dem 
Krankenhaus gebracht werden. f f 


Krakau. Flug zeugkataſtrophe. In Nowy 
Targ hat ſich eine Flugzeugkakaſtrophe ereignet, der der be⸗ 
kannte Flugzeugführer der Fluglinie „Lot“ Tadeusz Dmo⸗ 
Zzynſki zum Opfer fiel. Dmoszynſki, der als Reſerveleuant 
zu Folddienſtübungen eingezogen war, hatte die Aufgabe, 
ein Flugzeuggeſchwader zu den Manövern bei Krakau zu 
führen, Während des Fluges ſetzte der Motor der von 
Dmoszynfki geleiteten Flugmaſchine aus. Dmoszuynſki, der 
die Gefahr ſeiner Lage erkannte, verſuchte zu landen, jedoch 
ſo unglücklich, daß das Flugzeug auf einen Baum geriet 
und zerſchellte. Leutnant Dmoszynfki erlitt ſchwere 
Knochenbrüche und liegt zurzeit im Militärkrankenhaus von 
Nowy Targ darnieder. 


Poszukiwany SPOINIK lub snölniczka do 


jednego, bez ryzyka, intratnego, nowoczesnego przed- 


siebiorstwa koncesjonowaneg0 z kapitalem do z1.5000.- 
z wspölpraca lub bez. Oferty „Bezkonkurencyjne“. 
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Nadio⸗Stimme. 


Für Sonntag, den 13. Juli 1930. 


Polen. 
Lodz (233,8 M.). d 
10.15 Gottesdienſt, 12 Uebertragung von der Ausſtellung 
in Poſen, 16.50 Konzert, 17.25 Polizeiorcheſterkonzert, 
18.45 Verſchiedenes, 19.05 Uebertragung aus dem Zoolo⸗ 
giſchen Garten, 20 literariſche Viertelſtunde, 20.15 popu⸗ 
läres Konzert, 22 Uebertragung aus dem Revue⸗Theater 
„ Weſoly Wieczor“ in Warſchau. 
Warſchau und Krakau. . 1 1 
17 Konzert, 19.45 Schallplattenkonzert, 20.15 populäres 
Konzert, 23 Tanzmuſik. 75 
Kattowitz (734 153, 408,7 M.). b nk 
15.40 und 20.15 populäres Konzert, 19.05 muſikaliſches 
Zwiſchenſpiel, 23 Tanzmuſik. ee 
Poſen (896 kHz, 335 M.). R 
19.45 Schallplattenkonzert, 20.15 muſikaliſches Zwiſchen⸗ 
ſpiel, 20.30 ruſſiſches Konzert, 22.15 Tanzmuſik. 


Ausland. 


Berlin (716 195, 418 M.). 
8.50 Morgenkonzert, 11.30 Orgelkonzert, 
konzert, 14.30 Walzer, 16 Unterhaltungsmuſik, 19 Arien, 
20.10 Blasorcheſterkonzert. 6 
Breslau (923 kHz, 325 M.). i 
7.30 Frühkonzert, 9 Schallplattenkonzert, 12 Mittags⸗ 
konzert, 16 Unterhaltungskonzert, 17.15 Klaviermuſik, 
18.45 Unterhaltungskonzert, 20.30 Konzert. 


7 Frühkonzert, 12 Mittagskonzert, 
Unterhaltungsmuſik, 20 Konzert. 


Bien (581 kHz, 517 M.). f 
10.30 und 11.05 Konzert, 13.15 Mittagskonzert, 15.15 


Geſangs⸗ und Klaviervorträge, 15.45 Nachmittagskonzert 
18.15 Arien, 19.25 Konzert 20 Muff. ee 


Herbeieilende Feuerwehr der 1 00 
s a) 


12 Mittags⸗ 


14.30 Walzer, 16 


Sport. 


Der Länderkampf um die Schachwelt⸗ 
meiſterſchaft in Hamburg. 


Geſtern begann in Hamburg die diesjährige Schach⸗ 
olympiade des Weltſchachbundes, an der die Auswahlmann⸗ 
ſchaften (je vier von jedem Lande) von zwanzig europäiſchen 
und amerikaniſchen Ländern teilnehmen. Die aus dem Rieſen⸗ 
länderkampf als Sieger hervorgehende Mannſchaft erhält den 
Titel eines Weltmeiſters (im Länderturnier) für 1930. An 
dieſem Kampf beteiligen ſich faſt alle Kulturſtaaten und unter 
diefen auch Polen, das von den Meiſtern Rubinſtein, Dr. Tar⸗ 
takower, Przepiurka, Makarczyk und P. SEIEN (Erſatz⸗ 
mann) vertreten wird. Der Lodzer Meifter T. Regedzinſti 
mußte es bedauerlicherweiſe ablehnen, Polen zu vertreten, da 
man ihm zu dieſem Zwecke keinen ſpeziellen Dienſturlaub ge⸗ 
während wollte, ſondern vielmehr verlangte, er möchte auf 
Koſten des ihm zustehenden Urlaubs nach Hamburg fahren, 
was durchaus nicht angebracht iſt. Denn wer Opfer verlangt, 
bringe Opfer! 

ie Hamburger Schacholympiade ſtellt einen Rekord dar, 
da zum erſtenmal die Zahl von zwanzig Ländern erreicht 
wurde, gegenüber von ſiebzehn im vorigen Jahre. Dies be⸗ 
dingt einen ſcharfen, auch phyſiſch aufreibenden Kampf, denn 
neunzehn Runden müſſen innerhalb vierzehn Tagen abſolviert 
werden, ſo daß zeitweilig zwei Runden an einem Tage auszu⸗ 
tragen ſind. Das Spieltempo tft gleichfalls ſtark forciert, es 
ſind vierzig Züge in je zwei Stunden zu machen. Der Länder⸗ 
kampf erfolgt in der Weiſe, daß jede Mannſchaft mit der an⸗ 
deren je einen Wettkampf auszukragen hat. Die Geſamtzahl 
der Einzelergebniſſe iſt für die Placierung entſcheidend. 

Sehr gute Ausſichten, die Siegespalme zu erringen, hat 
zweifellos Ungarn, das bereits 1924 und 1928 die Olympia⸗ 
meiſterſchaft gewann, und zwar im letzteren Jahre vor 
Amerika und Polen. Die ungariſche Mannſchaft (Maroczy, 
A. Steiner, Dr. Vajda, Tarrasz) verfügt über die beiten Vor⸗ 
ausſetzungen für den Länderkampf. Ihre Spielſtärke, Turnier⸗ 
erfahrung, Kampftechnit und phyſiſches Leiſtungsvermögen 
laſſen auch diesmal den Sieg Ungarns als hohe Wahrſchein⸗ 
lichkeit erſcheinen. Sehr gute Ausſichten haben auch Amerika 
(Marſhall, Kashdan, Kupchik, H. Steiner), Deutſchland (Ahues, 
Sämiſch, Carls, Richter), ſowie auch Polen. Nur ſcheint es uns, 
daß die beiden letzten Vertreter Polens (Makarczyk und 
14 einem ſolch harten Kampfe noch nicht gewachſen 
ind. 
Auch ein internationales Damenſchachturnier findet im 
Rahmen der Schacholympiade ſtatt. An dieſem nimmt die 
Schachweltmeiſterin Vera Menchit (Tſchechoſlowakei), Paula 
1 (Deſterreich), Frl. Beskow (Schweden) und 
andere teil. 


L. Sp. u. Tu. — Legja. 


Das Ligameiſterſchaftsſpiel L. Sp. u. Ty. — Lega, das 
um 5.30 Uhr nachmittags auf dem W. K. S.⸗Platz ſtattfindet, 
hat berechtigtes Intereſſe wachgerufen. Legja, die Mannſchaft, 


die hart⸗ 
näckige Elf der Sportler entſprechend vorbereitet und wird 
die ſtärkſte Elf ſtellen. Im Tor ſteht Falkowfki; Verteidigung: 
Wildner, Mikolajczyk; Läufer: Triebe, Triebel, Wolfangel; 
Sturm: Milde, Herbſtreich, Krulewiecki, 
(Wünſche), Bergmann. Das Spiel wird von Schiedsrichter 
Schneider⸗Krakau geleitet. 
Touring⸗Club — Hakoah 2:1 (2:0). 

Das geſtrige A⸗Klaſſe⸗Meiſterſchaftsſpiel zwiſchen . 
Club und Hakoah brachte den Violetten einen verdienten 2.:1s 
Sieg. Beide Tore für Touring ſchoß Hahn. Der einzige 
Treffer der Hakoah fiel fünf Minuten vor Spielſchluß. Hakoah 
vergab einen Eelfmeter. Schiedsrichter Otto. 1500 Zuſchauer, 


Auſtria ſiegt in Warſchau. 

Warſchau. Am geſtrigen Sonnabend trug die Wiener 
Auſtria das erſte Spiel gegen Polonia aus. Auſtria machte 
einen müden, überſpielten Eindruck. Polonia unterlag knapp 
mit 1:0 (1:0) Toren. ö N 7955 


Neuer Weltrekord im Speerwerſen. 


Berlin. Bei den brandenburgiſchen Leichtathletik⸗ 
meiſterſchaften ſtellte Frl. Braunmüller mit 50,27 Meter einen 
neuen Weltrekord im Speerwerfen auf. 


Fußballweltmeiſterſchaſt in Montevideo. 


Heute, den 13. Juli, beginnt in Montevideo die Welt⸗ 
meiſterſchaft im Fußball. Von Europa nehmen Frankreich, 
Jugoflawien, Belgien und Rumänien daran teil. Im ganzen 
ſind 13 Staaten an der Austragung dieſer Weltmeiſterſchaft 
beteiligt. Die einzelnen Mannſchaften wurden durch das Los 
in vier Gruppen, in denen dann die Gegner untereinander 
ſpielen, eingeteilt, und zwar Gruppe 1: Argentinien, Frank⸗ 
reich, Chile und Mexiko: Gruppe 2: Braſilien, Jugoſlawien 
und Bolivien; Gruppe 3: Uruguay, Rumänien und Peru: 
Gruppe 4: Vereinigte Staaten, Belgien und Paraguay. 


die in der Agameiſterſchaft immer nochunbeſiegt iſt, wird 
in ſtärkſter ee raten elan Hat 1% ö 


Neuer polniſcher Rekord im Speerwerfen. 
Bei den Sportdarbietungen der Sokols in wronberg 


brachte es W. Mikrut im Speerwerfen auf 57,76 Meter un 


ſtellte ſomit einen neuen polniſchen Rekord auf. 


Ungarn ſiegt im Kampf der Nationen. 

Im Fußballkampf der Nationen in Genf ſiegte im Ent⸗ 
ſcheidungsſpiel Ujpeſti (Ungarn) über Slavia (Tſchechoſlowakei) 
mit 3:0. Den dritten Platz im Turnier belegte Vienna 
(Deſterreich), indem fie Servette Schweiz) mit 5:1 abfertigte 


Schwimmwettkampf Polen — Tſchechoſlowakei. 
Am 23. und 24. Auguſt ſoll in Warſchau ein Schwimm · 
wettkampf zwiſchen Polen und der Tichechoflowatei in allen 
Konkurrenzen ſtattfinden. i 


Verantwortlicher Schriftleiter: Otto Heike. 
Herausgeber Ludwig Kuk. Druck ⸗Prasas, Lodz, Petrikauer 101 
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Lichtſpieltheater 


PRZED 
WIOSNIE | 


ZEROMSKIEGO 74176 


T 9 et An die Direktion der Kinos 
E egr amm: corso . Mewa inLodz 
Komme Mittwoch, 16. Juli, werde mich dem gesch. Publikum 


persönlich vorstellen. Eddie Polo. 


Das gesch. Publikum möge beachten, daß es uns nach 
inständigen Bemühungen verbunden mit großen Kosten gelungen ist, 


d Ausland h Lod — 
FDDE rg 
CORSO”. „MEWA“ 

53 U. 39 


e cer ; 


dee Graphiſche Anſtalt on 


J. Baranowfti 


Lodz, Petrilauer 109, Tel. 38-60 


führt jegliche ins Fach ſchlagende Arbeiten ſchnell, äußerſt 
geſchmackvoll und zu Konkurrenzpreiſen aus, und zwar: 
Altien formulare. Programme, Preisliſten, Zirtulare, Billetts, 
Rechnungen. Onittungen, Jirmenbrieſbogen und Memo⸗ 
rundum. Bücher, Werte, Netrologe, Adreſſen. Broipette, 
Detlarationen. Einladungen. Affichen. Nechenſchalts berichte. 
Blatate, Tabellen. Karten jeglicher Art uw. 
Jür deutſche Vereine 10 Prozent Ermäßigung. 
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Do ogloszıch 


es FUCHS 


ol, Plofrkoswska 50, tel. 21-36. 


Przyjmuje ogloszenia do wszystkich 
..pism 4 . na korzystnych warunkach. 


GRATIS 


sporzadza kosztorysy, udziela rad i wskazöwek, reda- 
guje i tlumaczy, dostarcza egzemplarzy dowodowych, 


Achtung: | 


Heute u. folgende Tage! 


„Die Frau vonder Straße“ Sit... Ne f. Beh 


be DAGEGEN 


Im Beilage der Deutſchen Sozialiftifhen Arbeitspartei Polens 


iſt ſoeben eine Broſchüre erſchienen unter dem Titel 


„das Wohnungsproblem in Polen“ 


Verfaſſer: Dr. Sienmund Glücksmann. Blelitz. 


Die Broſchüre enthält eine grundlegende Unterſuchung der Urſachen der 
beſtehenden Wohnungsnot und weiſt die 1 zu deren Beſeitigung. 


Der niedrige Preis von 80 Groſchen ermöglicht 1 jeden den Erwerb dieſer Broſchüre 
Zu haben in der Administration der „Lodzer Volkszeitung“, 


. eee ä 


Lodzer Volkszeitung — Sonntag, den 18. Jult 180, 5 


Motte: Zwei Fraten kämpfen um einen Mann. Eine von blauem Blut, die andere 
von der Straße, Die eine kämpft mit Haß, die andere mit Liebe im Herzen. 


die Salonſchönheit Jetta Gondal u. and 


Halina Zarſta ſingt zu dieſem Film. Orcheſter unter Leitung von A. Czudnowſki. Außer Programm: Film⸗Aktualitäten 
Preiſe der Plätze: 50 Gr., 75 Gr. u. 1 Zl. — Zur erſten Vorſtellung alle Plätze zu 50 Groſchen — Vergünſtigungs⸗Billetts ungültig 
Beginn um 4 Uhr, Sonnabends, Sonn- u. Feiertags um 2 Uhr, letzte Vorſt. um 10 Uh 


Nies Programm: , Das Tüpfelchen überm 3°. — In ben Gaupolen: Pill Romfta u. gtefan Iware, 


r. — Tramzufahrt mit Linie 5, 6, 8, 9 u. 16 


Schnell⸗ und harttrounenden enoliichen 


Leinöl⸗ Firnis, Terpentin, Benzin, 


Oele, in- und ausländiſche Hochglanzemaillen, 
Jußbodenlaclfarben, ſtreichfertige Oelfarben 
in alten Tönen, Waſſerfarben für alle zwecke, Holz⸗ 
beizen für das Kunsthandwerk und den Hausgebrauch, 
Stoff⸗Jarben zum hüuslichen Warm- und Raltfärhen, 
Lederfarben, Pelikan⸗Stoffmalfarben, Pinsel 
ſuwie ſümtliche Schul, Künſtler⸗ und Malerbedarfzurtikel 


emnſtohlt zu Konkurren preiſen die Farbwaren⸗Handlung 
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Zak zustre; 


eile sta 
der dpeztalärzte für veneriſche Krantheſten 


Tättg von 8 Uhr früh bis 9 Uhr abends, 
an Sonn- und Feiertagen von 9—2 Uhr. 


Anoſchllehlich veneriiche, Vlalen⸗ u. Haultranihelten 


Blut⸗ und Stuhlganganalyſen auf Syphilis und Tripper 
Konſultation mit Urologen u. Neurologen. 


Oicht⸗Hellkabinett. Kos meliſche Heilung. 
Spezieller Warteraum für Frauen. 


Beratung 3 3 loch. 


Dr. B. DONCHIN 


Spezialarzt für Augenkrankheiten 


zurückgelehrt. 
Empfängt täglich von 10—1 und 4—7 Uhr. 
Sonntag von 10 bis 1 Uhr nachm. 


Monius zii Ne. 1, Tel. 209:97. 
Zahnarzt 


H. SAURER 


Dr. med. ruſſ. approb 


Viele ſolcher Zlotyſtücke kann ein jedermann in 
der Taſche behalten, wenn er ſeinen Bedarf an 


Herren⸗, Damen: und Kinder⸗ 
f garderoben 


deckt bei 
Inhaber 


K. WIHAN uss 


at 8 17 


Petelkauer Straße Ne. 6. 


Warum 
ſchlafen Sie 
auf Stroh? 


wenn Ste unter günſtigſten 
Nee bet wöchentl. 


06GEOS2 EME. 


Podaje sie do wiadomosci, ze ogloszenia 
Wydzialu Podatkowego — Magistratu m, Lodzi, 
o licytacjach nieruchomosci umieszczane beda 
tylko w Dzienniku Zarzadu m. Eodzi. 

Dziennik Zarzadu m. Eodzi ukazuje sie 
we wtorek kazdego tygodnia i jest do naby- 
cia w Oddziale Prasowym 17 7 5 Rs 
Wolnosci Nr, 14). 

MAGISTRAT m. LoDzi 


Przewodniczacy Wydzialu 
Podatkowego: 
(—) L. Kuk 


LödZ, dnia 11 lipca 1930 roku 


Matrazen haben können. 
Gür alte Kunbſchaft und 
von ihnen empfohlenen 
Kunden ohne Unsahlnng) 
Auch ng 8 
Jobtgans und Stühle 
en Ste in feinſter 
und ſolideſter Ausführung 
Bitte zu beſichugen, ohne 
Kaufzwang! 


Tapezierer B. Weſß 
a ten Ei 
ee 
Stentiewirga 18 
Jrunt, im Laden. 


Pr. Heller 


ialarzt fur Hauts 
W tefeantpeltes 


Naborotitr. 2 
Tel. 7089. 
Emmfängt 
von 1—2 und 4—8 abends 
Für Frauen ſpeziell von 4 
bis 5 Uhr nachm. 


daß 

die Zeitungs⸗ 
anzeige das 
wirkſamſte 

Werbemittel 


Pl A 
(>) B. Ziemiecki. 


M 


Achtung! 


Große e inländ. 
u. ausländ. Kinderwagen, 
Metallbettſtellen, amerik. 


Wringmaſchinen, Polſter- Iiir Unbomtzelle 
tr d iſche 2 Mr 

TT 

füe Solgbettftellen nac] Alte Gitarren 


Maß. Am billigften und 
zu den günſtigſten Bedin⸗ 
gungen nur im 


und Geigen 


kaufe und repariere, auch 
e ganz zerfallene. 
„Dobropol Muſikinſtruntentenbauer 


J. Höhne, 
Alexandrotofka 64. 


Eod3, Diotrkowſka 73, 
im Hofe. Tel. 15861. 


ol Roesner ene e 


Nundchirurgle, Zahnheiltange, künſtliche zühne 
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